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Predigtitudie über Yoh. 6, 22—71. 


(ShtuB.) 

Was nun endlich die homiletifhe Behandlung diejer Rede des 
Herrn anbelangt, fo ijt es Har, daß diefer ganze Schriftabfdnitt zu 
lang und gu inhaltreich und wichtig ift, um in einer Predigt erflart 
werden zu fonnen. Wir werden ihn in Abfchnitte zerlegen und eine 
Gerie bon Predigten darüber halten miiffen. Solche Hirzere Serien 
bon zujammenhängenden Predigten find gewiß Hin und wieder pin= 
fchenSiwert in unfern Nebengottesdieniten. Wenn man längere Serien 
bildet, ganze Bücher etiva auslegt, fo ermiidet endlich das Antereffe, 
während daS gerade bei diefen fiirzeren Serien leichter wach zu ere — 
halten ijt. In welche Abfchnitte laßt fich nun Ddiefe Nede des Herrn 
einteilen? DBergegenmwärtigen wir uns nocd einmal den Verlauf der 
Nede de3 HErrn. Nach der wunderbaren Speifung drängten fich große 
Volfsmaffen zu IEfu, aber diefe Leute famen nicht, wie der HErr 
alfobald erfannte, in rechter Heilöbegierde, um von IEju eiviges Leben 
zu erlangen, fondern fie fuchten bei ihm irdiiche Speife. hr Herz 
war irdifd gefinnt. Das halt der HErr ihnen gunachjt bor und 
fordert fie auf, Speife zu twirfen, die nicht vergänglich fet, das heikt, 
nicht nach tedifchen, fondern nach Himmliichen Gütern zu trachten. Und 
auf ihre Frage, welche Werfe denn Gott von ihnen verlange, die fie 
tun follten, fagt er ihnen, daß eS nur ein Werk gebe, twodurdh fie 
undergängliche Speife wirkten, nämlih der Glaube an ihn. Das fet 
das rechte Werk, das Gott von ihnen fordere. Wer an NEjum Chris 
ftum glaubt, den Gott gefandt hat, der wirft Speife, die nicht ber 
gänglich ift, fondern die bleibt ins emige Leben, BV. 22—29. Als 
dann die Zuden ein Zeichen von ihm forderten, daß er der Meflias fet, 
und fis auf da8 Manna vom Himmel beriefen, da zeigt ihnen SEfus, 
daß er das rechte Brot des Lebens fet, vom Himmel gefommen, bon 
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Gott felbft gejandt, daß er aller Welt das Leben gebe. Wer zu ifm 
fomme, der werde es erfahren, den werde nicht mehr hungern noc 
dürften, 9. 30—35. Der HErr meijt dann auf den Unglauben der 
Suden hin und erinnert fie daran, daß e3 darauf anfomme, dag man 
an ihn glaubt, daß man ihn im Glauben ift und trinkt, dann habe man 
Das ewige Leben, BV. 36—40. Als aber die Juden, anjtatt auf des 
HErrn Worte zu hören, ihren Unglauben nur noch ftarfer fundtun, da 
zeigt ihnen der HErr, woher Glaube und Unglaube fomme, und betont 
e3 nochmals, daß nur der Glaube an ihn, den Mefjias, die Menfchen 
felig mace, B. 41—50. Im folgenden Abfchnitt erflärt dann der 
HErr noch deutlicher, inwiefern er das Brot des Lebens fet, nämlich 
aljo, daß er fein Leben gebe für die Sünden der Welt, daß es aljo 
darauf anfomme, an ihn zu glauben, der fein Fleifch für unfere Siin- 
den gegeben, der fein Blut vergojien habe zur Verföhnung der Welt. 
Nur der, der fein Fleisch iBt und fein Blut trinkt, nur der, der glaubt, 
daß er für ihn, zur Vergebung feiner Sünden, gelitten habe und ge- 
ftorben und Dann {wieder auferjtanden fet, hat das ewige Leben, 
MB. 51—59. 63 folgt dann das Ärgernis, das die Ginger an SEju 
Rede nahmen, VB. 60—66, und endlich Petri herrliches Bekenntnis und 
de3 Herren Antwort, B. 67—71. 63 läßt fich alfo diefe Rede des 
Hören mit dem, was darauf gefolgt ijt, in fieben Abfchnitte einteilen, 
mit andern Worten, man fann über DdDieje ganze Stelle jieben Prez 
Digten halten. Der ganze Zufammendhang, der Gedanfengang Der 
Serie, wäre dann diefer: 1. Die meijten Menfchen find, wie die Juden, 
iedifch gejinnt. Sie trachten nur nach den Dingen diejer Welt; nach 
dem eivigen Leben fragen jie nicht. Das ijt überaus töricht. Die 
Dinge diefer Welt vergehen. Wir follen Speije wirken, die ewig bleibt, 
trachten nach dem ewigen Leben, das ipir allein erlangen durch den 
Glauben an den, den Gott gefandt hat. 2. Manche Menjchen trachten 
noch nach dem Himmel, fie wollen auch felig werden, aber, mie die 
Suden, rühmen fie Mofes. Sie wollen durchs Gejeß felig werden. 
Mofes fann uns aber nicht felig machen, er gibt fein Himmelsbrot. 
Das Gefeb, foweit wir es halten fünnen, fann höchitens eine auperlice 
Chrbarfeit wirken, die für diefes Leben nüßt. Gott hat uns das rechte 
Brot des Lebens gefandt, SCjum, den Sohn Gottes. Wer dies Brot 
ipt, der hat das eivige Leben. 3. Auf den Glauben an ihn fommt 
aljo alles an. Wer ihn im Unglauben vermirft, der wird verdammt. 
Wer an ihn durch Gottes Gnade glaubt, den nimmt der HErr an. 
E3 ijt Gottes Wille, dak, wer an den Sohn glaubt, felig werde, und 
Chrijtus ift gefommen, den Willen Gottes zu erfüllen. 4. Wie aber 
erlangen wir den Glauben, auf den alles anfommt? Diefer Glaube 
ijt allein Gottes Werk, der ihn in uns wirkt durch das Hören des 
göttlichen Wortes. Der Unglaube dagegen ijt allein des Menfchen 
Schub. 5. An VEfum Chrijtum müfjen wir glauben, wenn wir felig 
werden tollen. Aber das miiffen wir auch recht verftehen. Ga gibt 
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Leute, die diel bon Chrifto reden und von feinem Heil, auch vom Glau- 
ben, Chrijtum aber nur als ein Vorbild anfehen, ‚als einen Sitten- 
lehrer, dem wir nachfolgen follten. Go ijt Chrijtus das rechte Lebensz 
brot, daß er jein Leben für ung arme Sünder in den Tod gegeben bat. 
E3 gilt glauben an Chriftum, für unfere Sünden dahingegeben und 
für unfere Gerechtigfeit aufertwedt. Der Glaube an Chriftum und 
fein jtellbertretendes Leiden und Sterben allein macht felig. 6. Wenn 
ein Mensch zu diefem Glauben durch Gottes Gnade gefommen ift, fo 
ijt er ein glücjeliger Menfch, aber er ijt noch nicht über alle Gefahr 
hinüber. Auch Chrijten fünnen noch wieder abfallen und fallen zu- 
teilen wieder ab, bejonders auch dadurch, dak fie Ärgernis am Gvan- 
gelium nehmen. 7. Darum wollen wir mit Petro bei JEju, unferm 
Heiland, bleiben. 

Sch gebe nun in furzen Umriffen Dispofitionen für diefe Predigten. 


I: 
B. 22—29. 


„Birft Speife, nicht die vergänglich ift, jondern die da bleibt in das 
ewige Leben!” 

1. Die meiiten Menschen allerdings twirfen berz 
gänglide Speise; fie tradten nad den Dingen diez 
Mer Welt. 

a. So war e3 bei den Juden. Cie folgten allerdings SEfu nad), 
aber nur weil er ihnen Brot gegeben hatte. Gein großes Zeichen erz 
fannten jie nicht. Ihre Sinne waren auf das Srdilche gerichtet. 

b. Go geht eS bei den meisten Menfchen. Sie denfen nur an das 
ivdifche Leben, an Arbeit, an Vergnügungen, an Reichtum, Ehre und 
Wolluft diefes Lebens. An Himmel und GSeligfeit denfen fie nicht; 
fie fuchen den Himmel hier auf Erden. Auch wenn fie SEfu nad 
folgen, das heißt, wenn fie fich etwa zur Kirche halten, jich einer Ge- 
meinde anfchliegen und fo äußerlich den Chriftennamen tragen, tun 
fie Das doch nur um äußerer Vorteile willen, vielleiht aus gejchäft- 
lichen oder gefellfehaftlichen NRückichten. 

2, Dieje Leute handeln überaus toridgt Cte 
traten nad dvergängliden Dingen und vergejjen 
Die ewige Spetfe. 

a. Mle irdifehen Güter find vergänglid. Che wir es denfen, 
fönnen fie dabinfdiwinden. Und wenn jte auch bleiben, unjer Leben 
ijt furz. Ghe wir es uns verfehen, ijt der Tod da, und tir miifjen 
alle diefe Güter guritclajfen. 

b. Wie töricht, an diefe Dinge fein Herz zu hängen! "Auf kurzes 
Genießen folgt eiviges Darben, ewige Qual der Hölle. 

3. Wir wollen Speife mirfen, die bleibt ing 
ewige Leben. 
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a. Das muß unfer Ziel fein, daß wir am erften trachten nad) dem 
eigen Leben. Wir wollen allegeit bedenfen, daß hier auf Erden nicht 
unfere Heimat ijt, daß wir die Himmlifche Stadt juchen, aljo wandeln, 
daß wir diefe rechte Heimat nicht verlieren. 

b. Was follen wir da tun? Glauben an den, den Gott uns ge- 
fandt hat zum einigen Heiland und GSeligmader. Das ijt rechte, 
himmiijcde Klugheit. . 


ir 
%. 30-—35. 
„Sch bin das Brot des Lebens.“ 

1. SEfus ift das einzige Brot des Lebens. 

a. Die Yuden forderten ein Zeichen von SEju und beriefen ji) 
auf Mofes und fein Manna. Sie hielten Mojes für einen größeren 
Heiland als Chriftum. Durchs Gefeb twollten fie jelig werden. 3 
gibt Menfchen, die fragen zwar auch nach jenem Leben, ihr Denken 
geht nicht ganz in den Dingen diefer Welt auf. Aber fie juchen die 
Celigfeit bei Mofes. Der joll ihnen das Lebensbrot geben, die eivige 
Geligfeit. Sie wollen fich Durch ihre Werfe, durch ihr ehrbares Leben, 
felig machen. 

b. Das ijt ein verfehrter Weg zum Himmel. Mofe3 gibt uns 
nicht Das rechte Brot vom Himmel. Wir fonnen das Gejeb nicht voll- 
fommen alten, fondern übertreten es fort und fort. Das Gefes, 
wenn man äußerlich nach demfelben lebt, hat Wert für diefes Leben. 
Sonft tötet eS und führt in die Holle. Wehe dem, der durch das Gefes 
felig werden till! 

2. SEfus ift das wahrhaftige Brot des Leben. 

a. Wir Menjchen fonnen uns nicht felbjt feliqg machen. Gott hat 
fih unfer erbarmt. Er gibt un3 das rechte Brot vom Himmel, das ijt 
Chriftus. Er ijt der wahre Gott, das mefentlice Leben felbjt. Gott 
bat thn in diefe Welt gefandt, der Welt das Leben gu geben. Er hat 
der Welt, allen Menfchen, das ewige Leben, die. ewige Geligfeit, 
eriworben. 

b. Wer dies Brot ipt, den wird nicht mehr hungern; mer an 
Chrijtum glaubt, der hat gewiß das ewige Leben. 


III. 
B. 36—40. 
Der HErr fchilt die Juden um ihres Unglaubens willen, B.. 36. 
Auf den Glauben fommt alles an, wollen wir jelig werden. Dürfen 


wir denn aber auch zu Chrijto fommen, an ihn glauben, wir, die wir 
bon Natur fo große Sünder find? Ganz gewiß. 
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„Wer zu mir fommt, den werde ih nicht Hinausitogen.“ 


1. Wer zu JEfu fommt, der ijt ibm vom Vater 
gegeben. Wie follte JEfus ihn hinausitoßen? 

a. Wer im lebendigen Glauben zu Chrifto fommt, an ihn wahr: 
baftig glaubt, der hat das nicht aus fich jelbft. Der wahre Glaube ijt 
nicht ein menfchliher Wahn und Traum von Chrifto, ein Aufßerliches 
Wiffen und Fürwahrhalten defjen, was die Schrift uns von Chrifto 
und Gott jagt. Colcen Glauben fünnen auch Gottlofe haben. Der 
wahre Glaube an Chrijtum ijt ein fejtes Vertrauen auf das, was 
Chrijtus, der wahre Gott, uns erivorben bat. 

b. Einen folchen Glauben fann fein Menfch fich felbjt geben. Er 
ijt Gottes Werf in uns. Gott wirft den Glauben in denen, die er 
dem Sohn gegeben hat, die er auserwählt und zum ewigen Leben 
berordnet hat. (Apoit. 13, 48.) Wie follte der Sohn die bon fic 
ftoken, die fein Vater ihm gegeben hat, die er alS die Seinen anerfennt? 
Getrojt follen wir im Glauben zu YEju fommen, obwohl wir Sünder 
find. Gr nimmt die Sünder an, er wird auch dich annehmen. 

2. Das ift der Wille Gottes, daß KEfus nidt3 
bon allem verliere, was der Vater ifm gegeben hat. 

a. Das ijt Gottes Wille, daß fein Sohn die, die er ihm gibt, 
nicht nur nicht bon fich ftoke, fondern fie auch nicht verliere, fie bei 
fich behalte und endlich jelig mache. Das tit Gottes guter, gnädiger 
Wille, daß feine Auserwählten auf diefe Weife felig werden, daß fie 
den Sohn fehen und an ihn glauben. 

b. Ehriftus ijt auf diefe Welt gefommen, diefen Willen Gottes 
binauszuführen. Wer im Glauben zu ihm fommt, den nimmt er an, 
den will er im Glauben erhalten bi3 ans Ende. Des follen wir im 
Glauben gang gewiß jein. 

e. Komm alfo getrojt zu IEjul Wenn du zu ihm fommjt und an 
ihn glaubt, dann wedt der HErr dich vom geijtlichen Tod auf und gibt 
dir das wahre Leben aus Gott und in Gott. Cr wird dir diefes Leben 
erhalten. Der Tod foll e3 dir nicht rauben. Der HErr wird dich auf- 
ertvecfen am Süngiten Tage. Traue feinem Wort: „Wer zu mir 
fommt, den twill ich nicht Hinausftoßen“; fomm zu ihm und du haft 
Das etvige Leben. 


TVs 
B. 41—50. 


Auf den Glauben an Chriftum fommt alles an, wenn mir feltg 
werden und das ewige Leben erlangen wollen. Der HErr zeigt daher 
im nächiten Abfehnitt den Juden, die noch ftarfer ihren Unglauben an 
den Tag treten ließen, BV. 41. 42, wie wir den wahren Glauben erz 
langen. Gr deutet aber auch die Urfache des Unglaubens an. 
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„Sie werden alle von Gott gelehrt fein.“ 


1. Wer zum Glauben fommt, der hat e3 allein 
Gott gu verdanfen, derihn dur Evangelium lehrt. 

a. Der HErr betont e8 hier noch einmal, was er {chon im borigen 
Abfchnitt gejagt hat, dak der Glaube allein Gottes Werk ift. Nur der 
fommt zu Chrifto, den der Vater zieht. Das ijt aber nicht ein ge- 
waltfames Ziehen, fondern der Vater macht die Herzen willig. 

b. Diefes Ziehen gefchicht durch Lehren. Der Vater lehrt die 
Menfchen durch das Evangelium, eben durch dieje Lehre, dag BEjus 
das wahrhaftige Brot, vom Himmel fommen, ijt und der Welt das 
Leben gibt. Durch dies Wort tut Gott die Herzen auf, fo daß die 
armen Giinder diefe frohe VBotfchaft hören und lernen und jo zu SEfu 
fommen. Gott wirft den Glauben, und zwar allein durch das Wort, 
das Ghangelium. Dies Wort jollen wir hören und annehmen. 

2. Wer aber nit zum Glauben fommt, der if 
felbit fhuld daran; er mwiderftrebt mutwillig dem 
Lehren Gottes. 

a. Der Glaube ijt allein Gottes Gabe. Aber daraus dürfen wir 
nicht den Schluß ziehen, daß Gott ihn denen nicht geben will, die nicht 
zum Glauben fommen. Cr laßt auch den Verlorengehenden fein Wort 
predigen. Wie halt der HErr hier den Yuden fein Wort vor! Wie 
ruft er fie dur) fein Wort! Wie arbeitet er an ihren Herzen! Co 
tut e3 der H&rr an allen, die unter den Schall de3 Wortes fommen. 
Der Heilige Geijt will auch jie felig maden. &3 ijt Gotteslafterung, 
zu fagen, daß Gott nicht alle Menjchen jelig machen will, daß er nicht 
ernftlich jie beruft, daß feine Arbeit an ihnen nur Schein fet. 

-b. &3 war der Duden eigene Schuld, daß fie nicht glaubten. Cie 
wollten nicht glauben; fie murrten, fie veritocdten jich wider Die Gnade 
Gottes. Das hebt der HErr in diefer ganzen Rede immer ipieder 
herbor. Go geht eS heute noch bei den Ungläubigen. Wer verloren 
geht, der geht durch eigene Schuld verloren. 


Ne 
B. 51—59. 

Der HErr hat uns gelehrt, daß wir vor allem nach der unverz 
gängliden Speife, nach dem etwigen Leben, tradten follen. Gr bat 
ung gezeigt, daß tir Ddiefes Leben bei ihm finden, daß er jelbjt das 
eivige Leben tft und der Welt e3 eriworben hat, dak wir e3 durch den 
Glauben, den Gott wirft, ergreifen. Noch ein wichtiges Stüc fügt der 
Herr in feiner Rede hinzu. Er zeigt nämlich, wie ev das Leben ung 
erworben Hat, iniviefern er unfer Leben ijt. Das zu wiffen, ift auch 
fehr wichtig für uns. 
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„sh bin das lebendige Brot, vom Himmel fommen.“ 

1. Das Brot, das der HErr gibt, ift fein Fleifd, 
Das er gegeben hat für das Leben der Welt. 

a. Der HErr nennt fich hier nicht nur felbjt das Brot des Lebens, 
fondern er nennt nun auch fein Flcifeh das Brot des Lebens und fügt 
hinzu, daß er fein Fleifch geben werde für das Leben der Welt. Und 
er gibt jein Zleifch aljo, daß er fein Blut dabei vergicht. So wird 
Chriftus unfer Leben, fo bringt er der Welt das Leben, daß er feinen 
Leib in einen gewaltfamen Tod dahingibt, daß er fein Blut vergiest. 

b. Auf fein ftellvertretendes Leiden und Sterben mweift der HErr 
bier hin. Dadurch), daß er für unfere Sünden leidet und ftirbt, fich 
jelbjt Gott zum Opfer darbringt, wird er unjer Heiland. 

2. Darum, wer jeinsgteiih iBt und triniixpermn 
Blut, der hat das ewige Leben. 

a. Nur der wird felig, der fich auf Chrifti ftellvertretendes Leiden 
und Sterben verläßt, BV. 53. Es Hilft uns nichts, Chrijto allein als 
Borbild folgen zu wollen. Das fünnen wir nicht, wenn wir nicht zubor 
mit Gott verjöhnt Jind Durch den Tod feines Sohnes. 

b. Wer auf Ehriiti ftellbertretendes Leiden und Sterben traut, 
der wird gewiglich felig. Cr fommt durch jolchen Glauben in die 
engite und innigjte Gemeinschaft mit Chrifto und hat das ewige Leben, 
VB. 54—58. 


vi 
VB. 60—66. 

Der Epvangelift lenft unjere Blide auf die Nünger des HCrrn, 
auf den Meiteren Süngerfreis. Wie urteilen diefe Jünger über 
SEfu Rede? — 

„Das ift eine Harte Rede. Wer fann fie hören?“ 

1. Das ist leider Das Urteil der meiiten Menjden 
über da3 Evangelium, auc bieler, die jih Nünger 
nennen. 

Das Evangelium ijt eben gegen alle Vernunft und auch gegen alle 
Selbjtgerechtigfeit des Menfchen. Der natürlide Menjch ärgert fic 
daran und muß fich daran ärgern, folange er in jeinem natürlichen 
Quitand bleibt. Auch bei Chriften, die im Glauben jtanden, gewinnt 
das Fleifeh in diefem Stücd zumeilen die Oberhand. Gie ärgern ich 
am Kreuz Chrifti. 

2, Wie wir dDiefes Ärgernis überwinden. 

Allein dadurch, daß wir nicht nach unferer Vernunft fragen, nicht 
unferm Fleifch folgen, das fein niibe ijt, jondern jo, daß mir auf 
Chrifti Worte hören, die Geift und Leben jind. — ene Pinger haben 
das nicht getan und find gänzlich abgefallen. Lafjen wir uns warnen! 


392 Predigt über Matth. 16, 21—2s. 


VII. 
B. 67— 11. 


Als die Ringer den HErrn verlaffen hatten, richtete der HErr 
die Frage an jeine zwölf Apoftel: 8. 67. Petrus legt im Namen 
aller Sünger ein herrliches Bekenntnis ab. Das foll uns ein Vorbild 
fein. Go wollen auch mir befennen: 


„Herr, wohin follen wir gehen?“ Bei dir wollen wir bleiben. 


1. „Du haft Worte des ewigen Vebens.” 

a. Wohin follen wir gehen? Gtwa zurück zur Welt? Wohl 
verbeißt uns die Welt viele feheinbar herrliche Güter, Reichtum, Wolluft, 
Ehre uf. Aber jie halt meistens nicht, was fie verjpricht. Und wenn 
fie eg bielte, diefe Güter find verganglich. Sie fünnen die höchite Not 
unferer Seele nicht wegnehmen, die Sünde, Das böfe Gemwiflen. Sie 
fönnen uns im Tode nicht helfen und in Gottes Gericht. Wie jollten 
wir um diefer Güter willen den HErrn verlafjen? 

b. Der HErr hat Worte de3 ewigen Lebens. Gr verheißt uns 
das wahre, ewige Gut, das alle andern Güter einjchließt, das ewige 
Leben. Das ilt das Gut, das wir in Sünden toten Menfchen vor 
‚allen Dingen gebrauchen. Das ijt das Gut, daS niemand uns rauben 
fann, auch der: Tod nicht. Darum: Bei Yeu wollen mir bleiben. 

2. „Wir haben geglaubt und erfannt, daß du bift 
Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ 

Chriftus verheißt ung nicht nur das etwige Leben, dies höchite 
Gut, jondern er fann es un3 auch geben. Er ift ja 

a. der Sohn des lebendigen Gottes, der wahre Gott felbft, das 
twefentliche Leben jelbit. Bei ihm tft nichts unmöglid. 

b. Gr ijt Chriftus, der gemweisjagte Mefjias, auf diefe Welt ge= 
fommen, uns das etvige Leben zu ertverben. 

ec. Das haben wir geglaubt und erfahren, defjen find mir im 
Glauben gang gewiß. Go wollen tvir getroft bei SEfu bleiben, unferm 
Heiland und Gott. An ihm haben wir das ewige Leben. — 

Das Material zur meiteren Ausführung diefer Dispofitionen 
findet fich natürlich in den vorhergehenden Grflarungen. G. M. 


Predigt über Matth. 16, 21—23. 


E3 wird uns im Evangelium einmal erzählt, wie der HErr AEfus 
nach jeiner Taufe im Yordan, ehe er fein öffentliches Lehramt antrat, 
bom Geift, das heißt, vom Heiligen Geift, in die Wiifte geführt wurde, 
daß er bom Teufel berfucht würde. Das mar Gottes Wille, dak 
Chrijtus, unfer Stellvertreter, vom Teufel verjucht werden, aber ihn 
auch an unferer Statt überwinden follte. Und das bat er ja auch bei 
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jener Gelegenheit zu dreien Malen getan. Der HErr Chriftus ijt 
aber nicht nur dies eine Mal vom Teufel verfucht worden. Wenn es 
am Schluß jener Erzählung heift: „Da verließ ihn der Teufel“, jo 
ijt das nicht alfo zu verjtehen, daß der Teufel nun unjern HErrn gar 
nicht mehr verfucht habe, jolange er auf Erden im Fleifch wandelte, 
fondern daß der Teufel fich für diefes Mal gefchlagen geben mußte 
und jih von dem HErrn zurüczog, wie denn auch Lufas in feinem 
Bericht diefer Begebenheit ausdrüdlich Hingufebt: „Er mich bon ihm 
eine geitlang.“ Nein, der HErr ijt verfucht worden allenthalben 
gleichivie wir. Er tt uns auch darin gleich geworden, daß er fich 
immer wieder bom Satan hat anfechten laffen und ihn immer wieder 
uns zum Heil bejiegt hat. Cine folche Verfuhung des HEren bon 
jeiten Catan3 liegt auch in unferm Text vor, und zivar eine fchivere, 
gar gefährliche Berjuchung Satans. Wir hören aber auch davon, wie 
der HErr auch hier den böfen Feind herrlich überwunden hat, mie er 
auch aus diefer Anfechtung ohne Sünde hervorgegangen ift. Diefe 
Verfudhung des Herrn mollen wir heute etwas näher anjehen 
und Lehre und Troft daraus fchopfen. Wir fehen, 

1. Mie lijtig und jolau Satan den Herrn dver- 
fucdt hat. 

Der HErr befand fich damals mit feinen Siingern in der Gegend 
der Stadt Cajarea Philippi, ganz im Norden des jiidijehen Landes. 
In jener Beit fing er_an, wie unjer Text berichtet, und zeigte jeinen 
Süngern flar und unumivunden fein großes und bitteres Leiden und 
Sterben in Serufalem. lS er fo mit ihnen bon Leiden, Sterben und 
Auferitehen fprach, waren die Dinger aufs Außerfte erjchroden. An 
einen folchen Ausgang des Lebens SEfu hatten fie nicht gedacht. Leiden 
und Tod pate fo gar nicht in das Bild, das fie jich von dem Mefjias 
Ssrael3 Damal3 noch machten. Der rajche Petrus war es, der auc) 
bier wieder guerjt das Wort ergriff. Cr nahm den HErrn zu fic, 
nahm ihn beifeite, um allein mit thm zu reden, fuhr ihn an, das heißt, 
redete mit ihm fehr ernst und eindringlich, und jprach: „Hrr, jchone 
dein felbit; das twiderfahre dir nur nicht!” Betrug war tief er- 
fchroden. Daß fein lieber HErr und Metiter leiden und fterben follte, 
das jchten ihm ganz unmöglich. Petrus meinte es ohne Zmeifel gut 
mit feinen Worten. Er wollte den HErrn warnen, ihn vor Schmerzen 
und Leiden, ja bor dem Tode felbft bewahren. C3 war feine große 
Liebe zum HErrn, die ihn alfo reden lief. 

Wie verhielt fic) SEfus bei diefer Anrede feines Jüngers? Wir 
fejen weiter: „Mber er wandte fich um und fprach zu Betro: Heb’ 
dich, Satan, bon mir; du bift mir ärgerlih!" Das jcheint uns eine 
iiberaus harte Antwort auf des Petrus gutgemeinte, wenn auch bverz 
fehrte und törichte Nede und Warnung zu jein. Mußte denn YCfus 
feinen Jünger einen Satan nennen? Wie fommt der janftmiitige 

Err zu folch harter Nede? Der HErr hat nicht den Petrus fitr feine 
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Rerfon einen Satan genannt. Nein, der HErr erfannte fofort, daß 
in Petri Worten ein anderer gu ihm rede, nämlich der Teufel jelbit, 
der ihn verfuchen und vom rechten, gottgewollten Wege abbringen wollte. 
Nicht den Petrus eigentlich, fondern den Satan jelbjt redet der HErr 
an und fordert ihn auf, von ihm zu weichen, da er ihm zum Ürgernis 
gereiche. „Du bit mir ärgerlich”, das heißt nicht: Du bhijt mir verz 
drießlich, ich muß mich über dich ärgern, fondern: Du bift mir ein 
Ärgernis, dur ftellft mir durch die Worte meines Jüngers eine Zalle, 
mic) in Sünde zu ftürzen, mich zu verführen, von dem Wege, den mein 
binmlifcher Vater mir getwiefen hat, aus Furcht bor dem Leiden ab= 
zugeben. 
Sa, der Teufel felbft war an den HErrn herangetreten. Er bez 
diente fih der Worte, die Petrus gut gemeint hatte, um den HErrn 
zu berfuchen. Und der Satan hatte e3 gar boje im Sinn. Er mollte 
Durch Furcht vor den Leiden den HErrn dahin bringen, daß er jeinem 
bimmlifchen Vater ungehorjam werde. Catan wollte auf diefe Wetje 
die Erlöfung des menfhlichen Gejchlecht3 zunichte machen. Er mollte 
den ftarfen Gotteshelden, unfern Heiland SEfum Chriftum, über- 
winden. Und wie {lau und liftig ijt der alte böje Feind hier 
zu Werfe gegangen! Er hat SEfum verfucht durch feinen treuen 
Sünger Petrus, von dem der HErr ein folches Wrgernts nicht er= 
warten fonnte. Plößli und unvermutet hat er den HErren über- 
fallen, auf eine Weife, auf welche SEjus, wie der Satan meinte, nicht 
vorbereitet war. Und der HErr hat diefe Worte jeines Fingers auch 
wirflih al3 eine Neizung und Locfung zur Sünde gefühlt, als eine 
Reizung und Locung, nicht den Willen feines Vaters zu tun, bon dem 
ihm befohlenen Weg des Leidens abzumeichen. Unjer Heiland war fein 
gefühllofer Stein und Blod. Er hatte eine wahre menfchlihe Natur. 
Nach fetner menjchlichen Natur jchredte er auch bor dem fo unaus- 
fprechlich fchweren Leiden zurüd. Bittet er doch felbjt in Gethjemane, 
daß fein Himmlifcher Vater, wenn e3 möglich und fein Wille mare, 
ihn Diefes Kelchs entheben möge. Und nun trat fein treuer Freund 
und Singer an ihn heran; er, der ihn eben noch fo freudig als den 
Meifias und Sohn Gottes erfannt und befannt, er, den er eben nod 
um diejes Befenntnifjes willen jelig gepriefen hatte, der fam zu ihm 
und redete ihm aufs ernitlichite gu, in der beiten Abficht, er folle feiner 
ichonen; das fünne doch unmöglich Gottes Wille fein, daß ihm folch 
Leid, ein jolcher Tod mwiderfahre, daß er, der Meffias, in der Sünder 
Hände fallen und jterben folle. Wie leicht hätten wir in einem folden 
Augenblif auf des Verjuchers Stimme gehört!’ Und märe e3 dem 
Catan gelungen, den HErrn zu bewegen, auf jeine Stimme zu hören, 
Gottes Willen aus den Augen zu feben, ja aud) nur einen Augenblic 
zu jchmanfen, eS wäre um unjere Grlöfung gefchehen gemefen. 
Unfer HErr ift verfucht toorden allenthalben gleichwie auch fir. 
Chrifius hat nicht befondere Verjuchungen erlitten, mie fie fonit fein 
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Menjch erleidet, wenn auch feine Verfuchungen fehwerer und heftiger 
waren als die, die er über feine Chrijten fommen läßt. Die Ver- 
juchungen, die er erduldet hat, zeigen uns, wie der Teufel auc) ung 
berjucht, daß er uns in Sünde, Schande und Lafter ftitrze. Der Teufel 
it ein überaus liftiger Feind. Wie hier bei dem HErrn, fo tritt er 
auch an die Chrijten, die er verführen twill, haufig plößlic) und une 
vermutet heran, wenn fie an feine VBerfuchung denfen. Cr jucht fie in 
einem unbewachten Wugenblic zu überwältigen. Gerade bei bewährten 
Chrijten fommt der böfe Feind meiftens nicht offenbar mit groben Ver- 
juchungen, fondern er fommt verjtecttermeife. Er macht e3 moh! wie 
Hier bei dem HErrn, er benußt ein Wort, das ein Freund oder etiva 
ein angejehener, treuer Chrift in der beiten Meinung, aber unbe 
fonneneriveije ausgefproden hat, uns zu verführen. Wor allen Dingen 
ijt Satan dann geichäftig, wenn Chrijten um ihres Glaubens willen 
einmal etivas leiden follen, wenn e3 vielleicht gilt, um des Gemiffens 
willen auf diefen oder jenen irdifchen Vorteil zu verzichten, fich felbft 
gu verleugnen, mance BVerlufte im Gefchäft auf fich zu nehmen, meil 
man nach Gottes Geboten handeln und wandeln will u. dal. Da 
fommt dann Diefer oder jener gute Freund und redet dem Chrijten 
zu und meint es auch wohl ganz gut dabei: Was mwillft du dich jo 
quälen? Das fordert doch gewißlicd Gott nicht von dir. Bedente, 
wenn Du fo gewiljenhaft bijt, fo möchtejt du alles verlieren, dabei 
fönnteit Du und deine ganze Familie in bittere Not geraten. Willjt 
Du Dich Deiner Frau, deiner Minder nicht erbarmen, die du doch ber 
forgen folljt? Wie manch einen Chriften 3. B. hat der Teufel jchon 
durch folche Gedanken und Reden in die Logen und geheimen Gefell- 
fchaften gebracht und ihn endlich um feinen Glauben betrogen! Co 
findet Satan taufenderlei Wege und Mittel, uns vom rechten Wege 
abzuloden auf feine, Tiftige Weife. Ceien wir ja auf der Hut vor 
ihm! Er hat es immer böje im Sinn. Das ijt immer fein böfer 
Rat und Wille, dak wir Gottes Wort und Willen ungehorfam werden, 
daß wir uns bon Gott abwenden, im Anfang ein flein wenig und 
dann immer mehr und mehr, bis endlich der Glaube gar erlofehen und 
e3 dem Satan gelungen ijt, uns gang ipieder in feine Gewalt zu 
bringen, daß twir der Sünde ipieder, dienen. 

Unfer Heiland ijt verjucht, mirflich verjucht worden, und er Hat 
die Verfuchung auch empfunden. Aber er tit dabei ohne Sünde ge- 
blieben, er hat die BVerfuchung, fo wie fie an ihn herantrat, alfobald 
überwunden. Gr bat ihr auch nicht mit einem Gedanken, mit 
einer fündfichen Negung feines Herzens nachgegeben. Co hat unfer 
Stellvertreter auch hier mit dem Teufel gerungen, hat ihn für uns 
unter feine Füße getreten. In feiner Kraft follen min auch tie den 
böfen Feind mit feinen Verjuchungen bon uns abweifen und in feiner 
Kraft fünnen wir eS tun, die wir bon Herzen an unfern Heiland 
qlauben. Und aus unferm Text fehen tvir nun auch ferner, wie der 
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Heiland das getan, wie er über den Satan den Sieg errungen bat. 
Dadurch Hat der Heiland uns auch ein Vorbild gegeben, dem wir in 
unfernt Kampf gegen den böjen Feind unferer Seele nachfolgen jollen. 
Wir betrachten Daher noch, 

2. wie der HErr den Satan überwunden hat. 

„Aber er wandte fich um und Sprach zu Petro: Heb’ dich, Satan, 
bon mir! Du bijt mir ärgerlich; denn du meinst nicht, was göttlich, 
fondern was menfglich ijt.” Der HErr wandte fich um, wandte fich 
von Betro ab, der ihn beifeite genommen hatte. Die Worte Petri 
waren für den HEren eine BVerjuchung, vom Wege des göttlichen 
Willens abzutreten. Kaum aber Hort und merft der HErr diefe Ver- 
fuchung, da wendet er fich aljfobald von dem Verfucher ab. Er jagt es 
dem Petrus flar heraus, daß er ihm in diefem Stüd ein Verjucher 
fet, ein Satan, daß feine Worte ihm zum Fallitriet gereichen wollten. 
Der HErr hat fich nicht darauf eingelajfen, mit dem Satan zu d1S- 
putieren, jondern fich ohne weiteres ganz ent{dhieden bon ihm abgewandt. 
Wie ganz anders hat der HErr gehandelt, als einjt Cba getan bat, 
als die alte Schlange an fie mit ihrer Lift herantrat und jpracd: „Sa, 
follte Gott gejagt haben?“ Hätte Eva jich damals auch jo entjchieden 
bon dem Teufel abgetwandt, jo hätte der Satan jie nicht überivinden 
fonnen. 

Darin jollen wir unjerm Heiland nachfolgen, wenn Satan uns 
mit der Sünde verfucht. &3 gilt, daß mir allezeit auf der Hut find, 
Damit mir des Satans Fallitride merfen, damit wir ihn erfennen, 
auch wenn er fich zu uns naht in der Gejtalt quter Freunde, oder 
wenn er fich verjtellt in einen Engel des Lichts. Und haben wir ihn 
erfannt, dann gilt e3, daß wir uns gang entjchieden bon ihm ab- 
ivenden. Wir dürfen ja nicht ihm und feinen Einflüfterungen zuhören, 
ja nicht anfangen, mit ihm zu disputieren. So ift Eva gefallen, dak 
fie Den böfen Reden Satans laufchte. Und jo geht e3 heute nod. Wie 
mancer Chrijt läßt fich gleichfam mit dem Teufel in ein Gefpräch ein! 
Er hört auf das, twas ihn loct und reizt, hort auf den Einwurf: „Sa, 
follte Gott gefagt haben?” Sollte Gott e3 wirflich fo ernftlich meinen 
in jenem Wort? €&8 fann doch jo fchlimm nicht fein, einmal der 
Sünde nachgugeben? C3 geht in diefem Fall nun einmal nicht anders, 
als daß du ein wenig bon der Richtjdnur der göttlichen Gebote ab- 
mweichit. Nachher fannit du ja um jo größere Treue bemeifen. &3 gilt 
in Diefem Fall doch das Wohlfein, das ganze Glüd deines Lebens, der 
Deinigen Notdurft und Nahrung und was foldhe Einmwürfe jonjt noch 
fein mögen. Sehen wir flar und deutfih Gottes Wort und Willen 
bor uns, fo wollen wir uns darauf nicht einlaffen, folche und ähnliche 
Cinwiirfe anzuhören, fondern follen uns bon folden Reden ganz ent- 
fchieden abtvenden, ehe fie Getwalt über uns befommen und uns gez 
fangennehmen. Wir dürfen mit der Sünde nicht fpielen, mit der 
Cünde nicht liebaugeln, jondern tir müffen mwirffih Ernft machen, 
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fie zu unterdrüden. Wir müffen mit Ernft alle Gelegenheiten meiden, 
bon denen tir willen, daß Satan fie benubt, ung zu überfallen. Wenn 
mir mit rechtem Ernft uns von dem Teufel abwenden, wenn er ung 
berfucht, dann find wir bor ihm ficher. Und wenn es einmal ähnlich 
ift wie bei dem HErrn Hier, daß ein guter Freund uns Ärgernis gibt, 
dann müffen wir uns auch von dem abwenden. Wir dürfen ihn nicht 
fchonen, ihm nicht nachgeben, wir müffen jelbjt auf die Gefahr Hin, 
daß mir ihn beleidigen, ihm entgegentreten. &8 gilt zu viel Hier, 
eS gilt gulebt unferer Seelen Geligfeit. Gott gebe ung allen diefen 
heiligen Ernjt gegen die Simde, gegen jede SGiinde, auch wenn fie vor 
Menfchenaugen gering erjcheint, gegen jede Verfucung, mie und bon 
men jte auch fommen mag! Gonjt fampfen wir als folde, die Luft» 
jtreiche gegen die Giinde tun. 

Dod der HErr febt noch Hinzu: „Denn du meinst nicht, was 
göttlich, jondern was menschlich ift.“ Nicht das, was göttlich ift, fo 
will der Heiland dem Petrus jagen, haft du im Sinn, nicht der Heilsz 
ratfehluß Gottes zur Erlöfung der Mtenjchen liegt dir am Herzen. 
Was menfchlich ijt, das ijt e3, wonach dein Denken und Trachten steht. 
Und fo war e3 ja auch. Betrus bedachte nur, twas menfchli war. 
Er dachte an jeine menschlichen Anfichten und Pläne. Er dachte nur 
daran, jeinen Meijter vor Leiden und Trübfal zu bewahren. Die 
Leiden feine Meifter3 paßten jo gar nicht in jeine Gedanfen bom 
Reich des Meffias hinein. Nicht leiden und fterben, jondern äußerlich 
berrfchen und regieren, über alle feine Feinde triumphieren jollte der 
Herr. Wie jollte er da unterliegen und getötet werden? Das, twas 
Gottes war, den NRatiehluß Gottes von der Erlöfung der Menjchen, 
dak Chrijtus für ihr Heil leiden und fterben follte, um ihnen die 
Seligfeit zu erwerben, und dann zu feiner Herrlichkeit eingehen, diejen 
Ratfehlup Gottes bedachte Petrus nicht, in diefe Wege Gottes fonnte 
er fich nicht finden. Und fo wurde er feinem Meifter ein Ärgernis. 
Chrijtus bedadte, mas göttlich war. Gottes Ratfehlug zum Heil aller 
armen Simder febte er feinen Wugenblic aus den Augen. Gottes 
Willen wollte er erfüllen. Wn das, was menfchlich war, an feine eigenen 
menjhlicgen Winfche, an feinen Nußen und Vorteil, an feine Freude 
dachte er nicht. So hat er der Verjuchung widerjtanden, das Ärgernis 
überwinden und den Satan unter feine Füße getreten. 

Auch hier wollen mir wieder lernen bon unferm Heiland, der uns 
auch in diefem Sticf ein Vorbild gelaffen hat. Wollen mir den Ver- 
fuchungen des Teufels mwiderftehen, jo fommt e8 vor allen Dingen darauf 
an, daß wir bedenfen, nicht was menfchlich, fondern twas göttlich ijt. 
Wenn wir bei dem Kampf mit Satan und jeiner großen Macht, wenn 
wir im Kampf mit der Sünde auf das achten, was menfchlich ift, das 
heißt, wenn wir dabei auf ung felbit trauen, auf unfere Macht und 
römmigfeit, wenn wir meinen, wir fönnten diefen ftarfen Gewappne- 
ten iiberwinden aus uns felbft, dann find wir von vornherein verloren, 
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und der Teufel wird ein leichtes Spiel mit uns haben. Wer gegen die 
Sünde fämpft in feiner eigenen Kraft, der wird ihr bald unterliegen. 
Das hat felbjt ein Petrus erfahren, als er aus eigener Kraft jeinem 
HErrn treu bleiben und mit ihm in den Tod gehen wollte. Lernen 
wit verziveifeln an unferer eigenen Kraft! — Wir mitffen allezeit be- 
denken, was göttlich ift. Wir müffen Gottes Wort und Willen jtets 
im Auge behalten. Dem Worte Gottes fann Satan nicht miderftehen. 
Go hat unjer Heiland auch in der Wiijte den Teufel in die Flucht ge- 
fehlagen, daß er ihm Gottes Wort vorhielt. Nur jo behalten auch mir 
Sieg und Feld, dak wir dem böfen Feind immer wieder Gottes Wort 
entgegenhalten in allen Verfuchungen, die uns treffen mögen. Wollen 
wir aber dieje Waffe allezeit bereit haben, fooft wir jte gebrauchen, jo 
müffen wir Gottes Wort fleißig treiben, daß wir darin wohl Becher 
wiffen. Wir müffen nicht nur am Sonntag in der Predigt Gottes 
Wort gern und fleißig hören, fondern e3 auch im Haufe immer wieder 
lefen, eg im Gedächtnis behalten und e3 fo auf unfere Arbeit mit- 
nehmen, in unjer Gejchäft, zu unfern Vergnügungen. Gottes Wort 
muß in Wahrheit die Leuchte unferer Füße und das Licht auf allen 
unfern Wegen fein. Dann werden wir bedenken, was göttlich ijt, dann 
werden wir auch in Der Stunde der Verjuchung uns das borhalten, 
twas göttlich tit, uns Gottes Wort vor die Seele jtellen und gerade darin 
Kraft finden, allem Ürgernis Widerjtand zu leijten, Durch wen oder durch 
twas der Satan eS auch an uns heranbringt. 

Geliebte Zuhörer, wir wollen von Herzen dem HErrn danfen, dak 
er Dem Willen feines Gottes gehorjam ward in tiefem Leiden bis zum 
Tod, ja zum Ihmähliden Tod am Kreuz. So hat unjer Heiland uns 
erloft, erworben und gewonnen von allen Sünden, bom Tode und bon 
der Gewalt des Teufels. Aber wir wollen auch von ihm lernen, dak 
und wie wir in feiner Kraft dem böfen Feind Widerftand tun, damit 
wir alles wohl ausrichten, wenn der Teufel uns bon unferm Heiland 
trennen twill, damit wir endlich durch feine Gnade das Feld behalten 
und mit SGju eingehen in feine Herrlichkeit. Amen. ©. M. 
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Many and important are the questions which at the present time 
are stirring the public mind. Such an important question, especially 
of those who would like to see the country well protected over against 
possible attack by a foreign country, is, “Is our navy large and strong 
enough to thwart an invasion of hostile forces?” Our country is 
expanding, and, with its large insular possessions and its great 
Panama Canal, must be well protected. The question of keeping 
pace with other countries in the building of an adequate navy is, 
therefore, a very important one. 
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Another important question of the day, especially to our and 
other large cities, where vice is running rampant, and which with 
each day are more and more becoming like Sodom and Gomorrah, 
is the question, “How can the social evil be suppressed?” Indeed, 
an important question when we consider the welfare of our sons and 
daughters. 

But, my friends, is it not peculiar that these questions, im- 
portant as they are to our social welfare, should overshadow the 
one question upon which depends our eternal welfare, the most im- 
portant of all questions, “What think ye of Christ?” It is a sad 
fact that this question occupies the mind of men so little. — A little 
time ago a very successful business man came into the study of a 
New York pastor. The pastor asked him the question of the text, 
“What think ye of Christ?’ The man said with perfect frankness, 
“I suppose I never do think of Christ.” Turning to him, the pastor 
asked, “When were you born?’ He said, “In 1843.” The pastor 
said, “Before or after Christ?” He was confused. The pastor 
spared him further questions. Is it not astonishing that people who 
occupy themselves with important questions of finance and other 
problems think so little of the all-important question, “What think 
ye of Christ?” Oh, let us not become guilty of this gross in- 
difference toward Christ and our souls’ eternal welfare. Let us be 
ready always to give an answer to the question of all questions, 


“WHAT THINK YE OF CHRIST?” 


In the first place, What think ye of Christ’s Messiahship? or, 
in other words, do you believe that Christ is He whom God at 
sundry times and in divers manners promised unto His chosen people 
of the Old Testament covenant? Or do you look for another? Our 
souls’ salvation depends upon the correct answer to this question. 
In the Old Testament it was sufficient unto salvation to believe in 
general that God would deliver the fallen race by a Savior; in the 
time of the New Testament, however, it is absolutely necessary unto 
salvation that we believe that this Jesus who was born in Bethlehem, 
who lived in Judea, and who was finally crucified by the Jews, is the 
Christ who should come. The importance of the question, “What 
think ye of Christ?” is readily seen from the fact that John the 
Baptist, in order to strengthen the faith of his disciples, sent them 
to Jesus with the question, “Art Thou He that should come, or do 
we look for another?’ The answer given them by Jesus will serve 
to strengthen also our faith in His Messiahship. 

And what answer did Christ give? “Go and show John again 
those things which ye do hear and see.” Upon what does Christ in 
these words base His claim of being the promised Messiah? Upon 
the fact that the deeds performed by Him correspond in the minutest 
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details to the deeds predicted of the Messiah by the prophets of old, 
and that the doctrine taught by Him corresponds exactly to the 
doctrine which, according to the Old Testament prophecies, was to 
be taught by the Messiah. 

According to the prophecies of the Old Testament the Messiah 
was to perform great and marvelous deeds, yea, miracles such as the 
world had never seen. Isaiah, the greatest prophet of the Old Testa- 
ment, predicted of the Messiah: “Then the eyes of the blind shall 
be opened, and the ears of the deaf shall be unstopped. Then shall 
the lame man leap as a hart, and the tongue of the dumb sing.” 
And was not this prophecy fulfilled in Jesus of Nazareth? Did He 
not perform exactly these things which the prophet predicted of 
the Messiah? Did He not make the blind see? Did He not open 
the ears of the deaf? Did He not restore to the lame the use of 
their limbs, and loosen the tongues of the dumb? Did He not raise 
the dead? Truly, in Jesus of Nazareth we find not only these, but 
all prophecies of the Old Testament fulfilled. Where is another man 
in the entire history of the world who so perfectly came up to all 
the requirements of the promised Messiah as did Jesus of Nazareth? 
Let unbelievers search the books of history and point to a man who 
did the miracles that Jesus performed. His miracles are the irre 
futable proof that He is the Messiah who should come. 

In the answer given the disciples of John, Jesus furthermore 
bases His claim to the Messiahship upon the doctrine which He 
taught. Also the doctrine of the Messiah had been plainly foretold 
in the Old Testament. Isaiah prophesied of Him that He would 
“preach good tidings unto the meek.” And is not also this prophecy 
fulfilled in Jesus of Nazareth? Which other man preached the 
Gospel, the good tidings for poor sinners, as He did? What message 
of greater joy could be brought to the poor sinner than the good 
tidings preached by Jesus, “For God so loved the world,” ete., John 
3, 16? That is the contents of all His preaching. Truly, also the 
doctrine preached by Him proclaims Him to be the promised Messiah. 

And now, my friends, “what think ye of Christ?” What think 
ye of His Messiahship? Must not the miracles which He performed, 
and the doctrine which He preached, make you divinely certain that 
He, and He only, is the Christ that should come? Can you disregard 
this proof of the Scriptures? Do you still look for another? Oh, 
“what think ye of Christ?’ Surely, your answer must be, “Thou, 
O Christ, art the promised Messiah! Thy miracles and Thy doctrine 
proclaim Thee to be the Christ that should come.” 

But let us turn our attention to another phase of the question, 
“What think ye of Christ?” What think ye of Christ’s Person? 
Also upon the answer to this question depends your souls’ salvation. 

Among the so-called civilized nations there are but few who 


Sermon on Matt. 22, 42. 401 


deny that Jesus Christ was true man. Every one who is somewhat 
acquainted with the contents of the Bible will admit that Jesus 
Christ was a true man, a man as we are, having both body and soul, 
endowed with reason, and able to do the things for which man was 
created. Yea, some even go further than this, saying, “Jesus was an 
illustrious man, a great man, His sympathy and compassion for His 
fellow-beings in their sufferings ran high, filled His noble soul, and 
pressed tears from His eyes. He was a moral man, a type of man- 
hood that has so far not been surpassed, not even reached and equaled. 
He was free from those many distracting passions that men of this 
age are slaves of — they had no inlet into his virtuous and pure soul. 
He was the ideal of manhood in every respect, and for this reason 
men should imitate Him, should follow the example He has given 
in His conduct.” 

Thus the humanity of Christ is seldom denied; but ask these 
very same people who thus describe Christ as the most noble of all 
men, “What think ye of Christ?’ and tell them that you want a 
round answer, and what will they say, what is the faith of their 
heart concerning Christ? “A man, and nothing more.” They deny 
the divinity of Christ; they deny that in Christ there is also a divine 
nature with which the human is united; in short, they deny that 
Christ is the God-man, the Son of the living God. 

We, however, know from the Seriptures, and are divinely con- 
vineed, that Jesus is not only true man, but also true God, God and 
man in one person. And what an array of proof have we for this 
our conviction! What a countless number of witnesses can we pro- 
duce for Christ’s divinity! Let us summon some of those whom 
Christ called to His apostleship, who companied with Jesus during 
the three years of His public ministry, and whose testimony con- 
cerning Christ has been recorded for all times by the pen of divine 
inspiration. Let us ask them to give witness for their and our Lord 
Jesus. There is John, the disciple whom Jesus loved, who pillowed 
his head upon the bosom of Jesus, and felt the throb of Jesus’ heart 
against his cheek. “John, what thinkest thou of Christ?’ Hear his 
emphatic answer, “He is the true God and eternal life” There is 
Peter, once a denier, then a confessor and martyr. “Peter, what 
thinkest thou of Christ?” Hear his glorious testimony, “Thou art 
Christ, the Son of the living God.” Here is Thomas; all doubt 
concerning the Lord’s resurrection is dispelled from his soul; see 
him fall down at Jesus’ feet, and hear him testify, “My Lord and 
my God!” Here is Paul, called on his way to Damascus, who con- 
fessed the name of the Lord fearlessly before mighty emperors and 
kings, before friends and foes, and who for Christ’s sake suffered 
the death of a martyr. “Paul, what thinkest thou of Christ?’ Hear 
his testimony, the testimony of absolute conviction! “The Blessed, 
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the only Potentate, the King of kings and the Lord of lords.” And 
again, “Who is over all, God blessed forever!” What an array of 
witnesses! What glorious, irrefutable testimony for the divinity of 
Jesus Christ! 

And this is not all the testimony. Let us ask one to give witness 
whose testimony is absolutely truthful, and which we would believe 
though all the world would gainsay it. Let us ask Jesus to give 
testimony for Himself. “Lord Jesus, what thinkest Thou of Thy- 
self?’ And what does He answer? “Before Abraham was, I am.” 
“T and the Father are one.” “He that hath seen me hath seen the 
Father.” Who, my friends, can refute this testimony ? 

Let us summon but one more witness, a witness whose testimony 
it would be the greatest folly, even blasphemy, to gainsay; let us 
summon God the Father, and ask Him to bear witness for His Son. 
“O God Father, eternal, immortal, invisible, what thinkest Thou of 
Christ?” It is the baptismal scene. Jesus is standing in the water, 
having been baptized by John the Baptist. And lo! the heavens 
were opened unto John, and he saw the Spirit of God descending like 
a dove, and lighting upon Jesus; and lo! a voice from heaven saying, 
“This is my beloved Son, in whom I am well pleased.” And yet 
another scene, the transfiguration scene. Jesus took three of His 
disciples up into a high mountain. And He was transfigured before 
them; and His face did shine as the sun, and His raiment was white 
as the light. And behold, there appeared unto them Moses and Elias 
as talking with them; and behold a voice out of the cloud, which said, 
“This is my beloved Son, in whom I am well pleased, hear ye Him.” 
Thus does God the Father bear witness for His Son. 

And now, my friends, “what think ye of Christ?” Is He to 
you a mere man? Then know that salvation is not in store for 
them that deny the divinity of Christ; you are yet in your sins 
without hope of life eternal. Oh, “what think ye of Christ?” Bow 
your knees at the pierced feet of Jesus, and looking up into His face, 
say with Thomas out of an honest and loving heart, “My Lord and 
my God.” 

Again, “What think ye of Christ?” What think ye of His sal- 
vation? It is not sufficient to believe that He is the promised 
Messiah, that He is true God and true man in one person. This 
faith is but of little avail, unless you give also this answer, “He is 
my Savior and Redeemer.” 

Oh, “what think ye of Christ?” Do you think that it was 
necessary for Him, true God, begotten of the Father from eternity, 
to assume your nature? Was a Savior necessary in your case? Do 
you feel that you are a sinner? Do you believe therefore that God, 
in sending Christ to save His people from their sins, has done a 
gracious and merciful act? Do you accept Christ as your Savior? 
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Are you willing to be saved on His terms, which are, that you 
acknowledge yourself a poor, lost, and condemned sinner; that He 
shall be your sole Savior; that He shall have all the glory of your 
salvation; that you shall be saved not by any merit of your own, 
but be pardoned through His blood and righteousness? Have you 
given yourself, and all that you have, into His service? Does Christ 
reign and sit enthroned in your heart as your Lord and King? Do 
you hate and battle against sin? “What think ye of Christ?” 
Surely, your answer is, “My Savior and Redeemer!” For without 
Christ you are still hovering in darkness, doomed by the Law of the 
just and holy God; with Christ you have forgiveness of sin, life, 
and salvation. 

“What think ye of Christ?” God grant that your answer may 
be, “The promised Messiah, true God and also true man, my Lord, 
Savior, and Redeemer.” Then confess with me and with the whole 
Christian Church on earth: “I believe that Jesus Christ, true God, 
begotten of the Father from eternity, and also true man, born of the 
Virgin Mary, is my Lord, who has redeemed me, a lost and con- 
demned creature, purchased and won me from all sins, from death 
and from the power of the devil, not with gold or silver, but with 
His holy, precious blood and with His innocent suffering and death, 
that I may be His own, and live under Him in His kingdom, and 
serve Him in everlasting righteousness, innocence, and blessedness, 
even as He is risen from the dead, lives and reigns to all eternity. 
This is most certainly true.” Amen. J. GEORGE S. | 


Rede, 
gehalten bei der Schlußfeier des Concordia-College zu Milwanfee. 


Hochgeehrte und in Chrifto SEfu Herzlich geliebte Freunde und 
Yuboörer! 

Daß fie eine Tichtfeheue Feindin aller Aufklärung, ja eine Ver- 
ächterin und Feindin der weltlichen Kunft und Wilfenfchaft fet, ijt ein 
Vorivurf, der der chriftlichen Kirche je und je gemacht worden ijt. Aber 
diefer Vorwurf ift durchaus unbegründet und darum ebenfo töricht als 
ungerecht. 

&3 ift freilich wahr, dak die Kirche zu allen Zeiten fich entjchieden 
getveigert hat, alles als wahre Aufklärung anzuerkennen und angu- 
nehmen, was man unter diefem jehönen Namen auf den Markt brachte. 
Denn tie nicht alles Gold tft, was glänzt, fo ijt auch lange nicht alles 
Aufklärung, was den Schein hat. So ift 3. B. alles, was dem Worte 
deifen fwiderfpricht, der gejagt hat: „Ich bin das Licht der Welt“, 
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nicht Aufklärung, die vom Vater des Lichts, fondern ,,Berdunfelung”, 
die bom Fürften der Finfternis fommt. Co toridjt und ungeredjt es 
nun wäre, einen Menfchen deswegen für einen Verachter und Feind 
des Goldes zu erflären, weil er fich weigert, alles, was glänzt, für 
Gold zu halten und anzunehmen, fo töricht und ungerecht ift e8 aud, 
die Kirche für eine Verächterin und Feindin der Aufklärung zu halten, 
weil fie nicht alles als Aufklärung gelten läßt und annimmt, was nur 
den Schein der Aufklärung hat. 

63 ijt freilich ferner wahr, daß die chrijtliche Kirche es je und je 
entichieden in Abrede geftellt hat, daß menfchliche Kunft und Wiffenz 
fehaft das eigentliche Ziel der menfchlichen Beitimmung fei. Denn der 
Menfch ift nicht nur für diefe Welt und Zeit, fondern auch für den 
Himmel und die Emigfeit gefchaffen. Alle menjhlide Kunjt und 
Wiffenfdaft aber, fomweit fie des Menfchen eigenes Produkt ijt, ijt nur 
für Diefe Erde, hat eg mit den Dingen diefer Welt zu tun und ift an 
die Grenzen des Raumes und der Zeit gebunden. über den Himmel 
und die Emigfeit, über die Dinge der zufünftigen Welt, fann die twelt- 
fie Kunjt und Wilfenichaft höchitens Vermutungen aufitellen, aber 
feinen‘ gemwiffen, untrüglichen Aufihluß geben. Wohl weiß auch der 
gefallene Menfch aus dem Zeugnis feines Gemiliens, fann es auch 
aus den Werfen der Schöpfung erfehen, daß es einen allmachtigen, 
allweifen und gütigen Gott gibt; denn „die Himmel erzählen ja die 
Ehre Gottes, und die Feite verfündiget feiner Hände Werf”, und „die 
Erde ift voll feiner Güter”; aber wer diejer Gott fei, und wie er 
gegen den fchuldbewuften Menfchen gejinnt jet, und wie der Sünder 
zu ihm fommen und felig werden fünne, darüber fann uns alle welt» 
fide Kunft und Wiffenfchaft feine Ausfunft geben, und mo fie e3 
dennoch verjucht hat, da ift fie jämmerlih zufchanden geworden und 
hat jich als Torheit offenbart, wie die Schriften der Heidnijchen Philoz 
fophen alter und neuer Zeit und die Kundgebungen aller derer, die 
mitten in der Chriftenheit über Gott und göttliche Dinge aus ihrer 
eigenen Vernunft und Weisheit fpefuliert haben, nur zu deutlich be- 
weifen. Nein, um Gott und göttlihe Dinge recht zu erfennen, hier 
gum mahren Frieden der Seele und dort gum Bollgenuß der Seligkeit 
in der bollfommenen Gemeinjchaft mit Gott zu gelangen, dazu gehört 
eine andere und höhere Wilfenihaft und Kunjt, nämlich” „die ber- 
borgene Weisheit Gottes“, die uns im Evangelium bon Chrifto ge= 
offenbart ift, und die hHimmlifche Kunft des Glaubens, die der Heilige 
Geijt Ichrt und fchafft. Bit es nun aber nicht ebenfo töricht als un- 
gerecht, der chriftlicjen Kirche borgutwerfen, dak fie eine Verächterin 
und Zeindin der weltlichen Kunft und Wiffenfdaft fei, teil fie diefe 
WBilfenfchaft und Kunft nur auf dem meltfichen Gebiet gelten läßt, mo 
fie hingehört und mo fie mirflich etwas weiß und fann, aber nicht 
auf dem geiftlichen Gebiet, too fie ihre bölfige Unmiffenheit und gang- 
liche Ohnmacht jchon jo unzählig oft demonftriert hat? 
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Es ijt freilich endlich auch wahr, daß es innerhalb der fichtbaren 
Chrijtenheit Leute gegeben hat, die in fchiwarmerijcer Befhranttheit 
alle höheren weltlichen Wiffenfdaften als an fic twidergöttlid ber 
forfen, das Studium derfelben für fcHädlich erflart und alle hohen 
Schulen als Ynftitute des Verderbens für die Kirche gebrandmarkt 
haben. Solche Leute gab e8 3. B. unter den Gliedern mancher Mönch3=- 
orden im Papfttum, folche Leute traten auch zur Zeit der Reformation 
auf, und folche Leute trifft man noch heute in manchen irrgläubigen 
Selten an. Wher welch eine Torheit und Ungerechtigfeit, das der 
ganzen Kirche zur Laft legen zu wollen, was einzelne Glieder oder 
Parteien in ihr gejagt oder getan haben! 

Nein, meine Freunde und Zuhörer, weit davon entfernt, eine 
Verächterin und Feindin der wahren Aufklärung und der iveltlichen 
Kunft und Wilfenfchaft zu fein, hat fich die chrijtliche Kirche vielmehr 
allezeit alS eine treue Freundin und Pflegerin derfelben eriviefen. 

Wenn wir den Lauf der Welt- und Kirchengefchichte verfolgen, 
fo finden wir: mo immer die chriftliche Kirche bei folhen Bölfern 
Eingang fand, bei denen bereits ein Sinn für meltlide Kunjt und 
Wiffenfchaft vorhanden war, wie 3. ®. bei den alten Griechen und 
Römern, da Hat fie diefen Sinn nicht zu unterdrücden verjucht, fon 
Dern ihn vielmehr gehegt und gepflegt, ihn mit dem alle Dinge heiligen- 
den Lichte des Evangeliums geläutert und veredelt und feine Richtung 
auf den gelenkt, der der Schöpfer und Urheber aller wahren Nunjt und 
Wiflenjchaft rt. 

Band aber die Kirche auch bei jolden Völkern Aufnahme, die noch 
im Buftande bedauerlicher Unwifjenheit und barbarifcher Roheit dahin- 
lebten, jo brachte fie ihnen im Evangelium nicht nur die feltgmachende 
„Grleuchtung von der Grfenntnis der Klarheit Gottes in dem Ange- 
fichgte SCfu Chrifti”, fondern e3 dauerte meijtens nicht lange, jo hatten 
auch Kultur, Gefittung und allerlei Künfte und Wijfenfchaften bet ihnen 
eine Heimat gefunden. 

Und gerade je heller und flarer das himmlische Licht des Evan- 
geliums bei einem Wolfe Teuchtete, dejto befjer jtand es auch bet ihm 
um die weltliche Kunst und Wiffenfchaft und um die wahre Aufklärung. 
Wo immer aber das Licht des Evangeliums durch falfche Lehre wieder 
verdunfelt wurde und infolgedeffen die Kirche in Verfall geriet, da 
wurde e8 auch auf dem Gebiet der weltlichen Kunft und Wifjenjchaft 
tvieder dunkel, und ihre Blütezeit war dahin. Denfen wir nur an das 
„dunkle Mittelalter”, an diefes Zeitalter des tiefften Verfalls der 
Kirche, wo der Antichrift mit unumfchräntter Macht herrjchte. Wie 
traurig ftand e3 da auch um die tweltliche Kunft und Wiffenfdaft! 
Wie herrlich aber blühte auch Kunft und Wiffenfchaft wieder auf, als 
Gott durch Luthers Dienft die Himmlifche Sonne des lauteren Cban- 
geliums wieder aufgehen ließ, welche die geiftliche Nacht und Finfter- 
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nis de3 Bapittums verfdeuchte und einen neuen feligen Auferftehungs- 
tag für die chriftlice Kirche bradhte. 

Was nun unfer feliger Vater Luther, diefer größte Gottesprophet 
der Lebtzeit, von der weltlichen Kunft und Wiffenjchaft gehalten hat, 
und twie gewaltig und erfolgreih er für die Gründung guter Volts- 
fepulen und höherer Zehranftalten eingetreten ijt, das ift ja uns allen 
woblbefannt. Und daß die Väter und Gründer unferer lieben Synode 
auch in diefer Beziehung Luthers Sinn und Geift hatten, dafür find 
die Gemeindeichulen und die höheren Lehranjtalten, die fie mit jo 
viel Selbjtverleugnung und mit jo großen Opfern gegründet und erz 
halten haben, ein unmiderleglicher Beweis. Gott jchenfe und erhalte 
auch ung und unfern Kindern und Nachfommen, felbft wenn jte im Lauf 
der Beit „ganz englifch“ werden follten, diefen Sinn und Geijt! Dann 
wird e3 wohl ftehen um unfer teures amerifanifch-lutherifhes Zion. 

Was aber insbefondere die Notwendigkeit der Erlernung der 
Grundfpracen der Heiligen Schrift zur Erhaltung der reinen Lehre 
de3 Changeliums betrifft, fo möchte ich dafür etliche Ausjprüche Luthers 
anführen, die dazu angetan jind, die lieben PBrofefjoren und Schüler 
unferer höheren Lehranftalten, die fich mit dem mühevollen Lehren und 
Lernen diejer Sprachen beichäftigen, mit rechter Treue und unermiidz 
dem Eifer zu erfüllen. Qn feiner föltliden Schrift an die Rats- 
herren, „daß fie Hriltlide Schulen aufrichten und halten follen“, chreibt 
Zuther unter anderm aljo: „So lieb uns das Evangelium ijt, jo 
hart lafjet uns über den Sprachen halten; denn Gott hat nicht ume 
fonit jeine Schrift allein in zwei Sprachen jehreiben lajjen, das Alte 
Teftament in die hebräifche, das Neue in die griehifhe. Welche nun 
Gott nicht verachtet, fondern zu feinem Wort ermwählet hat bor allen 


andern, folfen auch wir diejelben vor allen andern ehren. ... Und 
lajfet un das gejagt fein, daß mir das Changelium nicht wohl erz 
halten ohne die Spraden. ... Ya, wo wir's verfehen, daß wir (da 


Gott vor fet!) die Sprachen fahren laffen, jo werden wir nicht allein 
da3 Changelium verlieren, jondern wird auch endlich dahin geraten, 
daß mir weder Lateiniich noch Deutfeh [und ich möchte Hinzufeben: 
Englijh] recht reden oder jchreiben fonnen. ... Darum ift’s gemiß, 
wo nicht Die Sprachen bleiben, da muß gulebt das Evangelium unter 
gehen. Das hat auch beiviejen und zeiget noc) an die Erfahrung; denn 
fobald nach der Wpoftel Beit, da die Sprachen aufhörten, nahm auch 
das Evangelium und der Glaube und die ganze Chrijtenheit je mehr 
und mehr ab, bis daß fie unter dem Bapite gar verjunfen ift, und ijt, 
jeit der Beit die Sprachen gefallen jind, nicht viel VBefonderes in der 
Chrijtenheit erfehen, aber gar biel greuliher Greuel aus Untwiffenheit 
der Epradhen gejchehen. Alfo wiederum, weil jest die Sprachen her- 
vorfommen find, bringen fie ein jolch Licht mit fich und tin folche 
große Dinge, daß fitch alle Welt verwundert und muß befennen, daß 
wir das Evangelium fo lauter und rein haben, fait als die Apoftel 
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gehabt haben, und gang in feine rechte Reinheit fommen ijt und gar 
biel reiner, denn e8 zur Zeit St. Sieronymi oder Augujtini gewefen ift. 
Und Summa, der Heilige Geift ift fein Narr, gehet auch nicht mit Leicht- 
fertigen und unnötigen Sachen um: der hat die Sprachen fo nübe und 
hoch geachtet in der Chriftenheit, dak er fie oftmals vom Himmel mit 
ich gebracht hat, welches alleine uns genugjam follte beivegen, diez 
felben mit Fleiß und Ehren zu fuchen und nicht zu verachten, teil 
er fie nun jelbjt wieder auf Grden ertwedet. . . . Darum find die 
Sprachen firads und allerdinge vonnöten in der Chrijtenheit, gleidtwie 
Die Propheten oder Wusleger, o6’3 gleich nicht not ift, dak ein jeg- 
licher Chrift oder Prediger fei ein folder Prophet, wie St. Paulus 
TACt aE ROU Or mone 

Aus diefen und ähnlichen Ausfprüchen Luthers fonnen wir erz 
fennen, tie überaus wichtig es ijt, daß unjere Gymnafien in der 
Blüte erhalten werden, gerade auch twas das Lehren und Lernen nicht 
nur der deutfden, englifhen und lateinifchen, fondern auch der 
griediichen und hebrätfchen Sprache betrifft; denn wenn auch nicht 
alle große Kirchenlichter werden, die diefe Anftalten abjolvieren und 
dann nach Beendigung ihrer theologishen Studien in den befonderen 
Dienst der Kirche treten, fo werden fich doch immer etliche finden, die 
gerade auch durch ihre gefammelten Sprachfenntniffe für alle andern 
und für Die Kirche überhaupt ein großer Segen werden. 

Sonderlih aber hat die Kirche dann Männer nötig, die eine 
genaue Kenntnis der biblifden Grund{prachen haben, wenn e3 gilt, die 
reine Schriftlehre oder einen einzelnen Artifel derjelben gegen allerlei 
Serlehrer und Schwarmegetiter, die jich auch nicht jelten auf den Grund- 
tert berufen, fiegreich zu verteidigen. 

Was wäre wohl, um nur ein Veifpiel anguführen, aus unferer 
lieben , Miffourifynode und den mit ihr verbundenen rechtgläubigen 
Schwefterfynoden geworden, wenn fie in ihren vielen Lehrfampfen 
gegen das Papfttum, allerlei Schwarmgeifter und faljche Lutheraner 
nicht Männer in ihrer Mitte gehabt hätte, die nebjt anderm gründlichen 
Wiffen gerade auch eine genaue Kenntnis der biblifhen Grundiprachen 
gehabt hätten? Würde da wohl die Reinheit der Lehre und die Cinigz 
feit im Geift erhalten worden fein? 

Danfen wir daher Gott, meine teuren Freunde und Zuhörer, nicht 
nur fire unfere chriftlichen Gemeindefdulen zur Erziehung und Unter 
weifung unferer Jugend, fondern gerade auch fiir unfere rechtglaubigen 
höheren Lehranftalten zur Ausrüftung treuer Arbeiter in Gottes Wein- 
berg auch in diefem Lande und bitten wir ihn fleikig und bon Hergens- 
grund, daß er fie aud) in Zukunft um Chriftt tillen erhalten und 
reichlich fegnen iwolle zu feiner Ehre, zum Wohl des Landes und zum 
Heil feiner lieben Kirche! Amen. RS. 
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Beidtrede über Pi. 65, 4. 


Gott zu gefallen, muß der Chriften ftetes Bejtreben fein. Gottes 
Ehre ijt der Hauptzwed ihres Dafeins, wie gefchrieben jteht: „Hr 
effet nun oder trinfet oder was ihr tut, fo tut es alles zu Gottes Ehre.“ 
„Was ihr tut“, „alles“ foll zur Verherrlichung Gottes gereichen; nichts 
ift davon ausgenommen. Auch der Chrijten Beichtgang muß Gott ge- 
fallen; fonjt ijt er gwedlos und jiindlicy, und es wäre dann viel beffer, 
man unterließe ihn. 

Was Gott mipfallt, ijt zur Seligfeit hinderlid. Hierher gehört 
die feit Dem Jahre 1215 von einer päpftlichen Kirchenberjammiung verz 
ordnete romijch-fatholijche Obrenbeichte, in welcher der Beichtende jahrz 
lich wenigjtens einmal feinem Briefter ein geheimes Befenntnis 
aller feiner Sünden ablegen und im Unterlafjungsfall aus Der 
Kirchengemeinfchaft ausgejchloffen und eines cKriftliden Begrabnijjes 
verlujtig gehen jolle. So macht das Papfttum aus der. Beichte eine 
Getwiffensmarter. Denn wer fann merfen, wie oft er fehlet? Nie- 
mand fann einem Menfehen alle feine Sünden fagen. Auch hat Gott 
dies nirgends geboten. Die romijce Verordnung der Obrenbeichte erz 
zieht zur Heuchelei. Die dahin Laufenden find betrogen; fie fonnen 
nie göttlich gewiß werden, daß ihr Werf Gott gefalle. 

Mit dem Lutherijchen Beichtgang hat eS eine ganz andere Bez 
wandtni3, weil die daran Teilnehmenden, wenn e3 mit ihnen recht jteht, 
der Gefinnung find: „Unfere Mtijjetat drüdet uns Hart; du molleft 
unfere Giinde vergeben.“ C3 ift ohne Ziveifel Heilfam, daß wir ung 
darüber gang flar feien. Nach dem foeben gehörten Tert antworte ich 
Daher auf die Frage: 

Wann gefällt Gott unfer Beihtgang? 
1. Wenn wir unfere Miffetat als eine drüdende 
Lajt empfinden; 


2. wenn wir uns der Vergebung Gottes gläubig 
getroöjten. 


1 


sn dem Bibelivort, das wir heute betrachten, heißt es zunädhit: 
„Unjere Miffetat drüdet uns hart.” Was Miffetat ijt, weiß fein 
Menjch aus jich felbjt, wie an den Heiden zu fehen ijt, die bon Gottes 
Wort nichts wifjen. Wenn Menfden ohne oder neben Gottes Wort 
beitimmen, was Mijfetat ijt, fo feben fie die in geiftlichen Sachen ftock= 
blinde Bernunft auf Gottes Richterthron und erflären vieles für 
Miffetat, was feine tft, während fie oft geftatten und empfehlen, was 
Gott als Miffetat verurteilt. So macht e3 der Papit, als der rechte 
Wntichrift, felbjtherrlic&h feinen Kreaturen zur Gemiffenspflicht, ohne 
jeine fpezielle Erlaubnis am Freitag fein Fleifa zu effen; aber die 
Salfehung und Verfluchung der biblifchen Lehre von der Rechtfertigung 
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hält er für gang recht. Die Schwarmgeifter erflären fündlicherweife 
viele Mitteldinge als Mifjetat; aber ihre dußendfachen Irrlehren von 
der Heiligen Schrift, von der Taufe, vom Abendmahl, von der Bez 
fehrung, vom Gabbat uf. jeien löblid. Wir fehen: menfchliche 
Meinung fann nie Gemwißheit darüber geben, was Miffetat ijt. Das 
entfdetdet allein Gott. Und der hat das längit entfchieden und in der 
Heiligen Schrift fundgetan. Nach Gottes Wort ijt alles das Miffetat, 
was nicht aufs genauefte mit Gottes Gefes übereinjtimmt, alles, two- 
Durch der Menfch Gott die fhuldige Treue bricht, alles, was der All- 
tpijfende nach feiner univandelbaren Heiligkeit dem Menfchen als Ver- 
fehuldung anrechnet. 

Solcher Mifjetat überführt auch uns Gottes Gefeb. Es fordert, 
daß wir unjern Nächiten, befonders unfern Widerfacher, lieben, ihn fo 
aufrichtig, innig und anhaltend lieben wie uns felbjt. Haben wir das 
getan, auch nur feit unferm lebten Beichtgang? Wer von uns hat 
feinen Eltern und Vorgefebten allezeit die demütige Hochachtung und 
Ehrerbietung eriviefen, die Gott verlangt? Wer hat feinen Sindern 
und Untergebenen in jeder Hinficht ein vollfommenes Vorbild gegeben? 
Wer hat jich nicht durch gornige, neidifche und rachgierige Gemiitsbe- 
wegungen berfündigt? Wer hat nicht bisweilen der unerlaubten 
Fleifcehestuft in feinem Herzen nachgehangen? Wer hat nie begehrlich 
die Augen auf fremdes Gut gerichtet? Wer hat dem guten Namen 
des Nächten auf feine, Weife, auch nicht durch heimlichen Argmwohn, 
Abbruch getan? Wer hat nicht mit innerlichen böfen Negungen bez 
gehrt, was er nicht begehren durfte, fet es des Nächiten Crbteil oder 
Gigentum, jet e3 fein Gemahl, Gejinde oder Vieh — ver von uns? 
Gottes Gefeß überführt uns der Verichuldung und Mifjetat. C3 for- 
dert fogar, daß mir Gott, in dem wir doch jeden Augenblid leben, 
tweben und find, lieben bon ganzem Herzen, von ganzer Seele, bon 
ganzem Gemüt ohne Ermüdung taglich und ftiindlich. Haben wir das 
getan, auch nur feit unferm lebten Beichtgang? Wer von uns hat 
Gott fo über alle Dinge findlich gejcheut und herzinnig geliebt, daß 
alle feine Worte und Werfe immer nur aus diefer reinen Quelle herz 
vorflofieen? Wer hat Gottes Namen in allen Nöten andachtig und 
ehrfurchtspoll angerufen, ohne Unterlaß gebetet, dem HEren lobpreifend 
im Herzen gefungen, auch in der Trübjal, und nie des fchuldigen Dantes 
pergeffen? Wer hat Gottes Wort daheim allezeit Fieber als alles andere 
gelefen, unter der Predigt fich ausnahmslos der Aufmerkfjamfeit be- 
fleißigt, die Saframente nie verabjäumt und zum Ausbau des Reiches 
Gottes allezeit nach Vermögen iwillig geopfert — ver von uns? Gottes 
Gejek überführt uns der Verfchuldung und Miffetat. 

Und unfere Miffetat ijt eine dritcende Lajt, eine unmefbare Vez 
feidigung Gottes, dem wir alles Gute zu berdanfen haben. zit er e3 
doch, von dem David in unferm Pfalm fingt: „Du fuchejt das Land 
heim und wafferft e3 und machft es fehr reid. Du tranfejt feine 
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Tureen und feuchteft fein Gepflügtes; mit Regen macht du es weich 
und fegneit fein Gewächfe. Du fröneft das Jahr mit deinem Gut, und 
deine Fußtapfen triefen bon Fett.” Und wieviel taufendfache Wohltat 
hat uns Gott fonft noch an Leib und Seele eriviefen! Gegen diejen 
gütigen Gott dur” Sünden in Werfen, Worten und Gedanken zu 
rebellieren, telch eine Beleidigung! Drüdend ijt die Laft unferer 
MNiffetat. Wird fie unbupfertig feftgehalten, fo vernichtet jie den lebten 
noch glimmenden Glaubensfunfen im Herzen des Chrijten und jtürgt 
ign unfehlbar aus dem Gnadenftande. 

licht jedem freilih ift die Miffetat etwas Drüdendes. Die 
Ehriftusfpötter und alle andern glaublofen Weltmenfchen fürchten nur 
die Folgen der Sünde für ihren Leib, ihre Ehre, ihre Familie; die 
Simde felbjt fcheuen fie nicht, jondern lieben fie, wie ihr Vater, der 
Teufel. Wie follten die ihre Miifetat gegen Gott als eine Lajt emp= 
finden? Doch e3 gibt fogar Leute, die jich Chrijten und Lutheraner 
nennen und bon einem Druck der Giinde nichts willen wollen. Wor 
Menjhen machen fie das allerdings nicht leicht offenbar. Die hellen 
Slammenaugen des Allgegenwärtigen aber, die in die verborgenjten 
alten des Herzens jchauen und den Bemweggrund alles Wirfen3 erz 
jpaben, jehen tiefbefiimmert: die Leute jind nur YXamenchrijten; fie 
fpiclen mit Der Siinde und ertöten thr Gelvijfen. Auch denen ijt ihre 
Miffetat Luft, nicht Lajt. Eine Laft, eine driicfende Laft ijt die Mijfetat 
nur dem, der feinem Gott aufrichtiq mit David befennt: Meine Verz 
fchuldungen „jind ftarfer al3 ich“; fomeit e3 auf mich anfommt, erz 
drücken jie mid). 

Dieje Erfenntnis gehört notwendig zu einem gottgefälligen Beidt- 
gang. Was will der im chrijtlidhen Beichtgottesdienit, dem feine Miffetat 
nicht eine drüdende Verfhuldung ijt? Die rechten Beichtenden bez 
fennen reumütig bor Gott: „Unfere Miffetat drücdet uns hart.” Nur 
die geiftlih Hungrigen füllet er mit Gütern, die Gatten und in fi 
jelbit Reichen läßt er leer. Zu welcher Klafjfe gehörft du? Gefällt 
Gott dein Beichtgang? Nicht, wenn du ihn tuft aus unlauteren 
Motiven, nur aus Gewohnheit, ohne wahre Neue, aus gejchäftlichen 
oder andern felbitfüchtigen Rücfichten; wohl aber, wenn eS dir heiliger 
Grnft ijt mit der Erfenntnis und dem Befenntnis deiner Miffetat, wenn 
dieje Dich wurmt und fticht im Gewiffen und du ihrer gern ledig marejt; 
_fiurg, wenn du bon Herzen einftimmit in das Befenntnis der Gottes 
finder: „Unfere Miffetat drüdet ung hart.“ 


9 


Soll unjer Beihtgang Gott gefallen, jo muß aber nicht bloß. der 
Plug des göttlichen Gefeßes die Harte Aderkfrufte unferS Herzens auf- 
geriffen haben, auch der lebenfpendende Same de8 Changeliums muß 
ing Herz gedrungen und aufgegangen fein, mit andern Worten: wir 
miiffen nicht nur unfere Miffetat als Mühfal empfinden, fondern uns 
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auch der Vergebung Gottes gläubig getröften, wie ja der Text weiter 
fagt: „Du twollejt unfere Sünde vergeben.“ 

David jeufgte viel unter der Laft feiner Sünden. Aber er wußte 
aud) aus dem 90. Pjalm, dem Gebet Mofis, . und deffen andern 
Schriften jowie duch den Propheten Nathan, daß der HErr feineri 
Knechten gnädig ijt und ihre Sünde wegnimmt. Sa, Gott vergibt die 
Cimde, er allein. Yede Sünde und Miffetat ijt ja ein Vergehen gegen 
den majejtätijchen Gott und feinen heiligen Willen; jede Sünde ijt auf 
jeiten des Chrijten ein Treubruch des mit Gott in der Taufe gejchlofie- 
nen Bundes. Sünde und Übertretung zu vergeben, zu criaffen, fie 
zu jühnen und wegzumwifchen, dazu hat niemand in ich jelbft Recht und 
Gewalt, jondern Gott allein, an dem der Treubruch begangen ward. 
Aus eigener Wachtbollfommenheit fann feine Kreatur Siinde vergeben. 
Nur twas Gott vergibt, ijt wirklich vergeben und vergefjen. Daher bez 
tont David: „Du molleft unfere Sünde vergeben.“ 

Gott vergibt die Siinde gewiß und wahrhaftig. Dazu bewegt ihn 
feinerlei menfchliches Verdienjt oder Mitwirken, fondern allein und aus= 
ichlieglich feine freie, durch nichts bedingte Gnade. Aus Gnaden und 
Erbarmen jfandte er feinen Sohn auf Erden zum Heile der Sünder: 
welt, und um der bon Chrifto geleijteten Sühne willen vergibt Gott die 
Giinde. Mit dem Blute SCju hat er längit auf Golgatha alle Sinden= 
fhuld durchjtricjen. 

Der Vergebung Gottes follen fich die Siinder gläubig getröiten. 
Darum reicht Gott jie uns dar in den Gnadenmitteln, in feinem Wort 
und den beiden. Gaframenten. Andere Gnadenmittel gibt es nicht. 
Aber Wort und Saframente find Gottes Hände, aus denen wir feine 
Gnade und Vergebung hinnehmen follen. Wer nun vertrauenspoll guz 
greift, nimmt und feithält, mas Gott ihm in den Gnadenmitteln darz 
reicht und fchenkft, der hat die Vergebung. Durch den Glauben, den 
Gott wirft, erfaßt der Menfch die rettendDe Hand Gottes und durch den 
Glauben an die Verheigungen des Evangeliums eignet er fich Gottes 
Gnade immer wieder zu. Gerade auch das Wort der Abfolution und 
des heiligen Abendmahls fehenkt uns den Troft: „Dir find deine Siinz 
den vergeben; gehe hin mit Frieden!“ 

Diefe gläubige Zueignung der göttlichen Vergebung ift das Haupt 
jtiief Der Beichte. Neuige Sünder zum Glauben an Chriftum zu bringen 
und fie im Glauben gu erhalten, ijt der eigentliche Yived aller chrift~ 
licen Predigt. . Gott will, daß alle, alle Sünder jeine Gnade fennen, 
haben und preifen, daß ihr Herz in feiner Gnade und Chrijti Verdienit 
beruhe. Wer ohne den Glauben, dak Gott alle feine Sünden in Chrijto 
vergeben habe, aus der Beichte und zum heiligen Nachtmahl geht, ver- 
ihmäht den einzigen Heiland und fein Verfühnungswerf und Lajtert 
Gottes Wahrhaftigkeit. Widerftrebt jemand ungläubig dem Geiite 
Gottes, der durch die Gnadenmittel wirft, fo bleibt er eben, twas er 
borher war, nämlich unter Gottes Fluch, und fällt aus eigener Schuld 
dem ewigen Tod anheim. Glaubt aber der Menfch, daß er um Chrifti 
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poillen völlige Vergebung aller feiner Giimden und Miffetaten hat, fo 
toird dadurd) Gottes fünderliebende Gnade gepriefen und fein Ruhm 
bermehrt, das Gewiffen wird ruhig und der Beidhtgang ein rechter 
Troftgang. 

Steht e3 fo bei dir, mein Bruder, meine Schwejter? Gott gebe, 
dak, jooft wir die drikende Laft unjerer Miffetat fühlen, wir uns auc 
gläubig an den Troft der göttlichen Gnade und Vergebung balten. 
Dann find wir dem HErrn lieb und wert und wandeln an feiner Hand 
getroft und danfbereit der Heimat zu. Amen. B. ©. 
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Sn Gott, unferm Heiland, geliebte Trauerndel 

Nicht alle Gläubigen, die aus der Zeitlichkeit in die Emigfeit ein- 
gingen, haben die Welt durch den Tod verlaffen. Das Alte Tejtament 
nennt als zwei Ausnahmen die Gottesmanner Henodh und Elias. 
Henoch, mit Gott wandelnd, erreichte ein Alter von 365 Jahren. Da 
war er eines Tages nicht mehr vorhanden; Wott hatte ihn bei leben= 
Digem Leibe zu fich genommen. Der Prophet Elias wurde von einem 
Engelheer, da3 in Gejtalt eines feurigen Wagen3 und feuriger Rojje 
erfchten, im Wetter in den Himmel geholt. Dieje beiden alfo find bei 
ihrem Gcheiden von der Erde nicht erjt gejtorben. Wuch werden 
nicht alle Gläubigen die Welt durch den Tod verlaffen. Wenn der 
Herr FEjus am Ende der Tage mit majejtätiichem Befehlsruf und der 
Stimme de3 CrgengelS und mit der Pofaune Gottes vom Himmel 
herniederfommt, und in demfelben Augenblid die Toten in Chrijto aufs 
eritehen, dann werden die auf Erden lebenden Gläubigen nicht erjt 
fterben, fondern alle ploblich verwandelt und zugleich mit den andern 
Gottesfindern in Wolfen entriict werden dem HErrn entgegen in die 
Luft und werden in der Weife bei dem HErrn fein allezeit. 

Bis dahin freilich mitijen auch die Chriften durch den Tod Hine 
durch, zumeilen fehnell und unverhofft. Doch auch jolch fchnelles Ab= 
Iheiden eines Mitchriften, mie wir e3 bier wieder vor Augen haben, 
follen wir im Lichte der Heiligen Schrift anjehen, damit Wuge und Herz 
geöffnet werden für den wahren, göttliden Troft. Eins diejer Trofte 
prünnlein ift das füße Heilandswort: „Nun aber find auch eure Haare 
auf dem Haupt alle gezählet; darum fürchtet euch nicht.” GSiernadh 
antworte ich auf die Frage: 

Was gibt uns die Heilige Schrift bei dem fchnelfen Ahfıheiden eines 
Mithriften zu bedenfen? 
1. €S gefmieht nist dur Zufall, fondern nag 
Gottes Nat. 


2. €3 gereiht niht gum Verderben, fondern zum 
Heil. 
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1. 

Daß ein Chrift jchnell abjcheidet, ijt, meine Teuren, nichts Seltenes. 
Cin Beifpiel dafür haben wir an dem Verjtorbenen. Bis zum Samstag 
ging er, tie gewöhnlich, feinem Berufe nach, beforgte darauf in Bez 
gleitung jeiner Familie etlihe Cinfaufe und legte ich abends mohl- 
gemut zur Ruhe. Am Conntagmorgen bei vier Uhr erhebt er fich und 
flagt über heftiges Kopfiveh. Da dies fich verichlimmert, ruft die Frau 
den Arzt und den Geelforger. Che die beiden eintreffen, tft der Kranke 
Ichon betwuptlos. Alle menjchlichen Bemühungen find umfonft; nad)- 
mittags um bier entflieht der Geift. Ühnliche Erfahrungen find uns und 
andern öfters begegnet. Wer wüßte nicht davon zu erzählen? Darum 
mahnt der Safobusbrief jo ernjt: „Wohlan, die ihr nun faget: ‚Heute 
oder morgen mollen wir gehen in die oder die Stadt und wollen ein 
Bahr da liegen und hantieren und gewinnen‘, die ihr nicht twiffet, mas 
morgen jein wird! Denn twas ift euer Leben? Cin Dampf ift’3, der 
eine feine Zeit währet, danach aber verfehwindet er. Dafür ihr fagen 
folltet: ‚So der Herr will und wir leben‘, wollen wir dies oder das 
tun.“ Der Tod fann eben verblüffend rafch auch über Chrijtenleute 
fommen. 

Aber das Schnelle Whfcheiden eines Chrijten beruht nicht auf Zufall. 
Das verfteht die ungläubige Welt freilich nicht. Sie jchreibt alles, was 
fie nicht direft eigener Kraft und Klugheit zu verdanfen wagt, einem 
unbejtimmbaren Ctiwas, dem fogenannten Zufall, zu. Und unfer gott= 
fojes Sleijch will uns zu derjelben Annahme verleiten. Doch was jagt 
die Heilige Schrift? Sie redet allerdings einige Male von „Zufall“. 
Dag 3. B. die Moabitin Muth ein Stitch Land antraf, das dem Boas 
gehörte; daß in der Gejchichte bom barmherzigen Samariter ein 
jüdischer Priefter die Straße Hinabzog, gejhah nach Nedemweife der 
Schrift „von ohngefahr”, durch Zufall, durch Zujammentreffen gemwiijer 
Umftände. Das meint die Schrift felbftverftandlich nicht jo, daß die 
Umftände fich aus eigenem Vornehmen jo zufammengefunden hätten, 
fondern fo, daß Gott, der Schöpfer und Lenfer des Weltalls, die Umz= 
ftande feinen Blanen dienftbar macht. Denn er lenft auch die fchein- 
baren Zufälligfeiten nach jeinem Wohlgefallen, auch bei Todesfällen. 
Er trägt alle Dinge mit feinem fraftigen Wort. Durch ihn befteht alles. 
Sn ihm leben, mweben und find wir. Gein Wuffehen bewahrt unjern 
Odem genau fo lange, wie er, der Herr, will. Kein Menjch ftirbt 
durch Zufall, am allerwenigiten ein Chrüit. 

Nein, das Abfcheiden, auch das fchnelle Abfcheiden, eines Chrijten 
gefdicht nach Gottes Rat. Das ift gewiß. Der HErr ruft hier im 
Vert den Seinen gu: „Nun aber find auch eure Haare auf dem Haupt 
alle gezählet.” Bmar fagt uns die Naturgefchichte, daß der Durch> 
fehnittsmenfch ungefähr hunderttaufend Haare auf dem Haupte hat; 
niemand von uns hat fich jedoch die Mühe gemacht, fie alle zu zählen. 
Gott aber fennt ihre genaue Zahl; ohne feinen Willen entfällt nicht 
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eins. Darum fagt unfer Luther gang recht: „So große Sorge und 
Befimmernis hat Gott für uns, daß er auch nicht eines Harleins 
vergefien fann, auch nicht eines Tränleins oder fleinen Bekimmer- 
niffes. ... So genau fieht er auf mich, daß er Sorge hat, ich ber- 
liere ein Saar. Wo er nun die Haare zählt und dafür forgt, jo 
forgt ex ja viel mehr für meinen Leib, Seele, Blut und alles Leiden, 
fo mir begegnen mag.” (II, 471.) Andere Stellen der Heiligen Schrift 
beftätigen dasfelbe. Wenn der HErr jagt, niemand fonne jeiner Lebens- 
lange eine Elle zufegen, ob er gleich darum forgt, jo liegt darin, daß 
unser Abfcheiden nach Gottes Nat gefchieht. Seit dem Sündenfall ift’s 
eben fo, wie Hiob jagt: „Der Menfch hat feine beftimmte” — durch 
die Sünde abgefchnittene — „Zeit, die Zahl jeiner Monden ftehet bei 
dir; du Haft ein Biel gefebt, daS wird er nicht übergehen.“ Daher 
betet der glaubige David: „Meine Beit ftehet in deinen Händen.“ a, 
des Chrijten Lebensdauer, auch fein Scheideftiindlein, hat Gott fejt- 
gefebt. Wie follte eg iiberhaupt anders fein fonnen? Weiß doch der 
Chrijt, dak diefelbe Gottesgnade, die ihn zu einem Chrijten gemacht 
hat, ihn bis ans Biel geleitet; weiß er doch, daß Gottes Güte und 
Treue, die er fo oft erfahren hat und deren er jich tröjtet, auch ange- 
fichtS der Todespforten nicht bon ihm weicht; weiß er Doch, daß er in 
Die Hände des Heilandes gezeichnet ijt, der der allmachtiqge Herr ijt 
über Leben und Tod. Co fann de3 Chriften Scheidejtunde, einerlei, 
wie und wann fie fommt, nie eher oder ander3 eintreffen, al3 der 
eivige, allweije, allmachtige Vater im Himmel ich vorgejest hat. 
„Darum jolen wir”, jagen wir auch bier mit Luther, „mweife fein im 
Unglüd, nämlich alfo, daß, wieviel auch über uns fommt, wir dennod 
feft glauben und halten, daß der Wille, Gütigfeit und Barmberziafeit 
Gotte3 und Chrifti feit bleibe und nicht verändert werde.” (XII, 1754.) 

Auch diejes Mitchriften fchnelles Whfcheiden war daher nicht Zufall, 
fondern Gottes Wille. Wie muß das eure Herzen madtig troften, die 
ihr jest in tiefer Trauer feid, du fehwergeprüfte Witwe und ihr lieben 
Kinder! Und auch ihr, teure GlaubenSgenoffen, wollet diefen fraftigen 
Troft zu Herzen nehmen, die ihr früher fchon ähnliche jchmerzlihe Er=- 
fahrungen gemacht Habt oder noch machen werdet: Eines Chriften Ab- 
fcheiden gefchieht nie Durch Zufall, fondern immer nur nad) Gottes Rat, 
weil gejchrieben jteht: „Nun aber find auch eure Haare auf dem Haupt 
alle gezählet.“ 

ar : 

„Darum fürchtet euch nicht!” fet der HErr Hinzu und zeigt damit 
an, daß das jchnelle Abjcheiden eines Mitchriften nicht zum Verderben, 
fondern zum Heil gereicht. 

€3 gibt allerdings Leute, denen der Tod nist Heil und Erlsfung, 
fondern Verderben bringt. Das find nicht bloß die Gottes- und 
Kirchenverächter, die in niedrigen Spelunfen beim Schnapsglafe und 
Kartenspiel alles Heilige verhöhnen, fondern auch die Weifen und Vorz 
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nehmen in der Welt, die fich vernunftitolg iiber Gott und göttliche Dinge 
binivegjeßen und iveder bon Gitnde noch bon Gnade etwas twifjen wollen. 
Hierher gehören aber auch die heimlichen Chriftusfpötter, die fich zivar 
äußerlich zu Gottes Wort und Saframent halten, fich auch, wiewohl 
mit innerem Widerftreben, an den Werfen der Chrijten beteiligen, aber 
weder ihre Eündenfchuld bor Gott aufrichtig bereuen, nod von Herzen 
an §€jum Ehriftum glauben, Leute, die den Schein der Gottfeligfeit 
haben, aber feine Spur ihrer Kraft. Allen denen, wenn fie in ihrem 
öffentlichen oder heimlichen Unglauben jterben, dient der Tod nicht zum 
Heil, fondern zum ewigen Schreden und Berderben. Denn jie haben 
Gottes Gnadenruf verachtet und den HEren vergeblich Hagen laffen: 
„sch rede meine Hände aus den.gangen Tag zu einem ungehorjamen 
Bolf, das jeinen Gedanken nachiwandelt auf einem Wege, der nicht 
gut it.“ Und wenn Gott dereinit alle Werke, gute und böfe, bor fein 
Gericht, das über alles Verborgene ergeht, bringen wird, dann werden 
die Ungläubigen vor ihm in ihrer Blöße erfeheinen ohne den Glauben, 
ohne Chrifti Gerechtigkeit und zu ihrem maßlofen Entfegen die Frage 
hören: „Wie bift du bereinfommen und Haft doch fein Hochzeitlich 
Kleid an?” und das niederfchmetternde Urteil des Königs: „Bindet 
ihm Hände und Füße und mwerfet ihn in die äußerfte Finfternis hinaus, 
da wird fein Heulen und Zabneflappern!” Während der HErr alle, 
die ihn bor den Menfchen befennen, vor feinem himmlifden Vater als 
die Seinen befennt, fo wird er alle, die ihn vor den Menfchen verz 
leugnen, auch bor feinem Himmlifchen Vater verleugnen und jagen: 
„Gehet hin bon mir, ifr Verfluchten, in das etvige Feuer, das bereitet 
ijt dem Teufel und feinen Engeln!“ Und der Wurm ihres nagenden, 
verflagenden Getviffens wird nicht jterben, und ihre Feuer wird nicht 
verlofden, und fie werden allem Fleifch ein Greuel fein. Gelegenheit 
zur Buße und Umkehr gibt e3 dann nicht mehr. Wenn der gottloje 
Mensch ftirbt, ijt Hoffnung verloren. Seht daher wohl zu, Geliebte, 
daß nicht jemand unter euch ein arges, ungläubiges Herz habe, das 
da abtrete von dem lebendigen Gott, fondern ermahnt euch jelbit alle 
Tage, folange e3 heute heißt, daß ja niemand verjtoct werde durch 
Betrug der Giinde! Wer im Unglauben dahinfährt, ijt unrettbar ver- 
foren und verdammt. Seder Ungläubige hat alle Urjache, den Gerichts 
boten des Todes zu fürchten. 

Anders verhält e3 jich mit denen, die in Erfenntnis ihrer Simd- 
haftigfeit und Verdammlichkeit fich de3 Lamımes Gottes getröften, das 
der Welt Sünde getragen und allen Sündern Vergebung erworben hat. 
Denen fagt der HErr: „Fürchtet euch nicht!” Deren Abfcheiden ge- 
reicht ihnen nicht zum Verderben. Hat Gott gleich einen jchnellen Tod 
über fie fommen TYaffen, fo doch nicht einen böfen jchnellen Tod. 
Der Gerechten Seelen find in Gottes Hand, und feine Qual rührt 
fie an. Shr Abfcheiden gereicht auch nicht der lieben Witine und den 
Kindern zum Verderben. Demiitigen die fic) unter Gottes getvaltige 
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Hand, jo wird er fie erhöhen zu feiner Zeit. Ob fie immerhin jest 
nicht verftehen, was er tut, fie werden e8 hernach jhon erfahren. Wir 
wiffen, dak denen, die befehrt find und Gott lieben, alle Dinge zum 
beiten dienen. Alle eure Sorge, ihr Schwergepriiften, werft getrojt auf 
den HEren; er forgt für euch. Wenn Gott einen Mitchriften jchnell 
pon binnen nimmt, jo gereicht das auch nicht der Gemeinde zum Verz 
derben. Das ift ja gerade die Aufgabe der chriftlichen Ortsgemeinde 
an ihren Gliedern, fie bei Gottes Wort zu erhalten, damit fte jelig 
werden. Somenig e3 für unfere Schule ein Verluft ijt, wenn die Kinder 
aus einer Klaffe in die andere hinaufrüden, fo wenig ijt e3 für die 
riftliche Gemeinde ein Schaden, wenn Gott ihre Glieder aus der 
ftreitenden in Die triumphierende Kirche berfebt. 

Vielmehr ijt das Abjcheiden, auch das jehnelle Abjcheiden, eines 
Ehriften heilfam jowoh! für ihn felbft wie für die Hinterbliebenen. Won 
allen Toten, die in dem HEren sterben, jagt die Schrift, jie jind felig 
„bon num an“, von dem Augenblic ihres Abjcheidens an. ihrer jedem 
ruft der Heiland an ihrem Todestage gleihjfam zu: „Heute wirft du 
mit mir im Baradiefe fein.“ Wem Chriftus das Leben war, dem ift 
Sterben Gewinn. Cin jchneller Tod ift für den Gläubigen ein jchnelles 
Eingehen aus der öden Fremde in die traute Heimat, das Eingehen 
pom Glauben zum Schauen und zum bollfommenen Genuß der Hetlsz 
güter Chrifti. 

Darum fürchtet euch nicht, ihr Gottesfinder, wenn etwa der Tod 
euch rafch überfällt! Fürchten follt auch ihr lieben Familienglieder des 
Entichlafenen euch nicht. Ihr Habt Urfadhe, Gott zu danken. Wie 
mander Chrijt bringt Wochen, Monate, Jahre auf dem Schmerzens- 
lager gu, ehe feine endliche Erlöjung naht; und den Angehörigen, denen 
die Krankenpflege obliegt, fehlt eS nicht an Angititunden und aufs 
treibenden Kummernachten. Cuch hat der barmherzige Gott Diefer 
Xiebesprüfung überhoben. Ihr fonnt euch nun tröften, daß der Liebe 
Vater bereits im Himmel ift, wohin doc auch euer Sinn fteht, nicht 
wahr? Darum fürchtet euch nicht! YBa, uns allen wird das fchnelle 
Abjcheiden diefes Chrijten heilfam fein, wenn wir den darin enthaltenen 
ernjten Mahnruf zur fteten Todesbereitfchaft recht beherzigen. Predigt 
uns jchon der Tod im allgemeinen: „Rühme dich nicht des morgenden 
Tages; denn du meißejt nicht, was heute fich begeben mag”, wieviel 
mehr das jchnelle Abfcheiden eines Chrijten. Fürmwahr, e3 ijt nur ein 
Schritt zmifchen uns und dem Todel Darum wacdet; denn ihr miffet 
weder Tag noch Stunde, in welcher de Menfchen Sohn euch abruft. 
Selig aber find die Ainechte und Mägde, die der HErr in Buße und 
Glauben twachend findet. Und wirket, ihr Chriften, für Gottes Reich, 
diemweil eS Tag ijt; es fommt die Nacht, da niemand wirken fann. 

Summa: Glauben wir dem Wort des Herren: „Num aber find 
auch eure Haare auf dem Haupt alle gezählet”, glauben tir, daß unfer 
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Scheidejtündlein nicht auf Zufall, fondern auf Gottes gnädigem Rat 
beruht, dann tröftet ung fein Wort: „Darum fürchtet euch nicht”; dann 
dringen wir mit SEju, an deffen Hand wir pilgern, durch den Tod ing 
Leben. 63 liegt alles daran, daß mir durch treuen Gebrauch der 
Gnadenmittel im Glauben beharren. Amen. B. ©. 


SERMON OUTLINES. 


SIXTEENTH SUNDAY AFTER TRINITY. 
Luxe 7, 11—17. 

To-day’s Gospel again records one of Christ’s great miracles; 
He performs a work that can only be done by divine omnipotence. 
In His own power and by a simple word of command He raises 
a dead man. Such miracles performed by this Jesus of Nazareth 
show Him to be not only “true man, born of the Virgin Mary,” but 
also “true God, born of the Father from eternity”; also, that He is 
the promised Messiah, the Savior that was to come. “No man can 
do these miracles, except God be with him,” John 8, 2. Of this the 
people present perceived something: “fear”; “glorified God”; “great 
prophet,” vv. 16. 17. 

Each individual miracle also teaches a special lesson. Here a 
funeral procession. Sorrow and lamentation and sympathy. A corpse. 
Young man, son, only son. Mother a widow. Had been sorely be- 
reaved before this. Her son her last and only staff and support. 
Now he to the grave. For all she knows, she expects to consign him 
earth to earth, and then to return solitary and alone to her lonely hut. 

But at once the scene changes. There comes a man surrounded 
by some followers. He sees the sorrowful procession, the mother. 
Her sorrow touches His heart; “has compassion.” Speaks the com- 
forting word: “Weep not.” His face beams with kindness and com- 
passion. His words are indeed consolation. But He is not only a 
friend among friends. Poor woman, you do not fully know Him 
who thus speaks to you! He is the Son of God, the Prince of Life, 
the Lord over death. “He touched the bier, and they that bare him 
stood still.” Whatever that He touches should not stand or move, 
if He so will? What will He do? He speaks. What? The 
omnipotent word: “Young man, I say unto thee, Arise.’ What a 
word! What will happen? “And he that was dead sat up and began 
to speak.” No burial there. “And He delivered him to his mother.” 
Happy reunion! 

What do we see here? Two views of death, without and with 
Christ. That makes all the difference. Death, sorrow, sympathy, 
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grave, bereavement without Christ. With Christ, death swallowed 
up in victory, life, resurrection, consolation, joy, and praise. Let us 
generalize and meditate more fully. 


DEATH WITHOUT AND WITH CHRIST. 
1. Death without Christ. 2. Death with Christ. 


T: 


There death is all death, real death, in its unbroken power and 
reign. Without Christ, death is indeed something horrible. Death 
and dying terrible to all living. Every creature subject to death, 
fears death. Most terrible thought: to die and perish, and “be no 
more. But man gets more or less accustomed to everything. That 
is the reason why it seems natural to men that whatsoever lives 
should once die. If not immediately concerned in a case of death, 
like widow and friends, men look at a funeral with indifference, 
simply as an every-day occurrence. Imagine people that know noth- 
ing of death seeing one dying and being buried for the first time. 
How the hearts of Adam and Eve must have shuddered when they 
beheld the first corpse! Their own son Abel slain. Indeed, death 
is the king of horrors; and woe unto him who falls into his hands 
without a mighty Helper and Savior, without Christ! 

But that death puts an end to physical existence is not the 
worst feature. What is most lamentable is, that death is a punish- 
ment for sin, a sign of the wrath of God. “We are consumed by 
Thine anger,” ete., Ps. 90, 7. 8. Death not something natural in 
the sense that God had from the beginning so ordained that all that 
He created should last for a while and then perish. Death “entered 
into the world,” Rom. 5, 12. Came later —curse. God warned and 
threatened: “In the day that thou eatest,” etc., Gen. 2, 17. Now, 
after sin: “As by one man sin entered,” etc., Rom. 5, 12. “The 
wages of sin is death,” Rom. 6, 23. “The soul that sinneth, it 
shall die,” Ezek. 18, 20. Such is death: sin, punishment, wrath. 

What makes death still more terrible: not the only punishment 
for sin. Not only this, that God in His wrath removes the sinner 
from the earth; God’s wrath too great; follows the sinner after 
death; eternal punishment. Not only this, that death simply puts 
the sinner out of existence and destroys his individuality. Does not. 
A resurrection, not in mercy, but by the power and justice of God, 
for further punishment. “Many of them that sleep ... to shame 
and everlasting contempt,” Dan. 12, 2. “The hour is coming... 
they that have done evil unto the resurrection of damnation,” 
John 5, 28. 

And what follows such dreaded resurrection? That the Son of 
Man is ready to “judge the quick and the dead.” “Once to die, 
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but after this the judgment,” Hebr. 9, 27. The almighty, holy, just, 
offended God. All-searching, “eyes as a flame of fire.” © woe unto 
him who with unexpiated sins must face that judgment! Would 
gladly hide, Rev. 6, 15—17; 9, 6. Sentence: “Depart from me,” etc., 
Matt. 25, 41. Without hope of end or appeal “these shall go away 
into everlasting punishment,” v. 46. 

O terrible life and death without. Christ! Bad conscience, fear 
of God, death, grave, judgment, eternity. Why? Where there is no 
Christ, sin remains with all its dire consequences. 


2. 


For him who is in Christ death has lost all its horrors, is no 
longer a punishment, no longer a sign of the wrath of God, does 
not lead him into eternal death, but is the welcome messenger that 
calls him to his eternal home and real life. Is no longer death, but 
an entirely different thing. 

Whence this great difference between death with and without 
Christ? Who is Christ? The Savior, who has redeemed us. “The 
sting of death is sin,” 1 Cor. 15, 56. That He has entirely taken 
away. “Behold the Lamb of God,” etc., John 1, 29. “Surely He 
hath borne,” ete., Is. 53, 14 £.— Now the Law has no more demands 
against us; pronounces no curse. “Redeemed from the curse of the 
Law,” ete., Gal. 3, 13.— “We are consumed by Thine anger,” ete. 
The wrath and anger of God He has appeased. “God was in Christ, 
reconciling,” ete., 2 Cor. 5, 19. “Being justified by faith, we have 
peace with God,” ete., Rom. 5, 1. Death no more real death. 

Christ has abolished death, 2 Tim. 1, 10. His declaration of 
war: “O Death, I will be thy plagues,” ete., Hos..18, 14. Conflict 
and triumph His passion, death, and resurrection. The spoils: “I 
will ransom them from the power of the grave,” ete., Hos. 13, 14. 
“That through death He might destroy him,” ete., Hebr. 2, 14. 
“Death is swallowed up in victory,” etc., 1 Cor. 15, 54 f. “I am 
He that liveth,” ete., Rev. 1, 18. 

Death cannot hold him who is in Christ. “I am the Resur- 
rection,” etc., John 11, 25. “And this is the will of Him,” ete., 
John 6, 40. Resurrection to eternal life. Indeed, also after his 
death the judgment, for “we must all appear,” ete., 2 Cor. 5, 10. 
But with his own Advocate as judge he has nothing to fear. So 
can be truthfully said: it is no judgment for him. “He that be- 
lieveth on Him is not condemned,” John 3, 18. “Shall not come into 
condemnation,” John 5, 24. Believer has nothing to fear, and every- 
thing to hope, in his death. Redemption of his body, Rom. 8, 23. 
Rest, Rev. 14, 13. Tears wiped; no death, sorrow, etc., Rev. 21, 4. 
“Comforted,” Luke 16, 25. Blessed life and death with Christ! 
Phil. 1, 21. In life he has the grace of our Lord Jesus Christ, the 
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love of God, and the communion of the Holy Ghost. And when in 
death he commends his soul into the hands of his faithful Savior 
who has redeemed him, he knows that neither his soul nor body will 
suffer loss. 

Behold death without Christ and death with Christ. Now the 
question is up to you, Which do you want? Now is the time to 
decide. It is still time; time of grace. But you know not how long. 
Do not put it off. Turn to your Savior, believe in Him and His 
Gospel, abide in Him in life and death. And He and the Father 
will fulfill what He Himself prayed: John 17, 24. Kap. 


SEVENTEENTH SUNDAY AFTER TRINITY. 
Luxe 14, 1—11. 


Jesus had various controversies with the Pharisees concerning 
the Sabbath. In Galilee: Matt. 12, 1 sq. 9 sq.; Luke 6, 1 sq. 6 sq.; 
Mark 3, 2 sq.; 2, 23. In Perea: Luke 13, 10 sq.; text. In Jeru- 
salem: John 5, 1 sq.; 9, 1 sq. (compare 7, 22). These repeated en- 
counters at various occasions and places prove that the observance 
of the Sabbath appeared to be of vital importance to the Pharisees 
and their clan. At times, they were very bitter in their criticism of 
Christ, and planned foul murder. But that Christ was not a Sabbath- 
breaker, as they falsely accused Him, we may also learn from His 
debate with His bickering enemies in the house of one of their 
leaders. Let us, therefore, give our prayerful attention to the first 
six verses of our text. 


JESUS’ CONTROVERSY WITH PHARISEES CONCERNING 
THE SABBATH IN THE HOUSE OF ONE OF THEIR 
RULERS. 

Let us note, 
1. How the enemies dealt with Christ; 
2. How Christ completely silenced His opponents. 


1: 


Christ received with all courtesy in the home of a prominent 
man and dined like a welcome guest. A sham of cordiality. His 
enemies are determined to catch Him in a trap. “They watched 
Him,” literally, were engaged in watching Him. Their heart was 
full of deviltry whilst their faces beamed with smiles of good will. 
Dissimulation, perfidy! 

What were their designs? “Behold, there was a certain man,” etc. 
It is the Sabbath. “Behold.” Remarkable coineidence that the sick 
man should be present because he could expect no help from such a 
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religious man on the Sabbath. To raise a hand to relieve the dis- 
tress of the sick was labor on, and a desecration of, that day, 
Luke 13, 14; John 9, 16; 7, 22.23. Edersheim, Life and Times, ete., 
II, 786, reports the following rigid rabbinical instructions: “Bones 
might not be set, nor emetics given, nor any medical or surgical 
operation performed.” Apparently their zeal for the Mosaic economy 
prompted them to act thus. Of course, the uninitiated were to believe 
that the man just happened to be there, whereas they had made his 
presence possible. Hence, “behold.” These men are cunning diplo- 
mats and shrewd intriguers. The end justifies the means with them. 
And what long faces and sanctimonious looks could they put on! 
An educated devil going about in the livery of heaven is a devil 
nevertheless. C. H. Spurgeon: “When you see a man with a great 
deal of religion displayed in his shop window, you may depend upon 
it he keeps a very small stock of it within.” 

Jesus’ fair question: “Is it lawful,” etc., unanswered. No 
courage to speak forth their convictions. A drove of despicable 
cowards. No honesty to admit their defeat. No word of God to 
support their views of the Sabbath. 

Enemies of the truth always stoop to such low tactics. Because 
the devil never has good weapons, he supplies the supporters of his 
cause with bad ones. God’s Word is against them, so they must 
resort to other means of defense. They are able to attempt to stab 
us unawares, with a smile on their faces and a prayer on their lips. 
Rome is such a treacherous enemy. Rome tries to appear as meek 
as a lamb and as a guardian of the pure doctrine, but at the same 
time she is full of guile and craft. False teachers come in sheep’s 
clothing. We must not be deceived by the warmth of their cordiality, 
by the deceiving sound of their flattering words, by their deep and 
courteous bows. Outward appearance is not an unmistakable sign 
of the condition of the heart. Let us learn to hate all sham and 
craft not only in others, but also in ourselves. Our flesh is just as 
liable to act hypocritically as is that of others. 


2. 


Jesus knew only too well that His enemies were full of guile, 
yet He accepted their invitation. He is desirous of opening the 
eyes of these blind leaders of the blind. A mark of His great com- 
passion. They deserved to be ignored and condemned in the severest 
terms. 

The presence of the sick man does not fluster Christ in the least; 
on the contrary, He uses this man to teach His enemies a useful 
lesson. Text: “And Jesus answering,” ete. How could Jesus answer 
them since they had not spoken? Jesus answered the questions of 
their hearts. He convinces them that He is a searcher of hearts. 
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By His question He gives them an occasion to give honor to the 
truth. They, the teachers of Israel, should have been able to answer 
at once. The endless distinetions and wearisome details of the laws 
of the elders must have been known to them. Edersheim, Life and 
Times, ete., gives a long list of them, II, 777 sq. Their silence proves 
that they knew the healing of the sick on such a day was not a sin. 
Jesus healed the man. He “took him.” Because these ill- 
advised doctors of Israel believed every motion of the hand to perform 
some labor on the Sabbath was a sin, for they even believed that the 
rubbing of the ears of corn on this day was a sin, Luke 16, 1, Jesus, 
who could have healed this man with a word also on the Sabbath as 
He did once before, Matt. 2, 13, took the man and laid His hands 
on him. Jesus ignores their false notions of the Sabbath. Jesus 
once more “answered” them, although they were as mum as a clam. 
This time He answered the accusation of their hearts that He must 
be an enemy of the Mosaic economy because He had healed the man. 
Jesus’ question, v. 5, enabled these men to see the folly of their 
stand. They did; for they were still making wise faces and saying 
nothing, v. 6. Completely outwitted, outflanked, and humbled. Again 
they must learn: Mark, 2, 27. These doctors have not grasped the 
simple truth that the supreme command of the Law is love. 
Hereby all Sabbatarians are silenced. They have forgotten that 
the Old Testament Sabbath has been abrogated by Christ, and that 
Sunday has not taken the place of it, Matt. 12, 8; Col. 2,16. They 
cannot forbid us to do things on the Sabbath which Christ has not 
forbidden us to do. Rome and the sects are wrong when they teach 
that God has given us some particular day to observe in the New 
Testament. According to Jesus’ example, we must demand proof 
from God’s Word before we grant that their doctrine is correct. 
VCH: 


EIGHTEENTH SUNDAY AFTER TRINITY. 
Matt. 22, 3446. 


Many people nowadays live as though they were created for this 
world only. They live in sin and godlessness without any fear of 
God whatever. They deny the existence of God and press the de- 
lusion to their heart: “Man is not more than a brute; he perishes 
as the brute; he has no soul either to save or to lose; when he is 
dead, there is no more of him; there is no hereafter; bodily death 
terminates his existence forever.” Such people are fools. Their 
own conscience tells them that, after departing this life, man does 
not cease to exist, but that there is an hereafter. And what conscience 
tells them, the Bible, which is the revealed Word of God, reveals to 
them more clearly and distinctly. It tells them that there is a place 
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of torment, but also a place of bliss and happiness, Luke 16, 19—31. 
And furthermore, the Bible also tells them how they may escape the 
place of torment, and enter the place of happiness. This it teaches 
us also in the Gospel-lesson for to-day. 


WHEN CAN WE HOPE TO BE ETERNALLY SAVED? 
If we set our hope, 


1. Not on the demands of the Law, but 
2. On the promises of the Gospel. 


1. 

a. A certain lawyer among the Pharisees, 7. e., a man well versed 
in the Law of God, asked Christ, in order to tempt, i. e., to entrap 
Him, the question, “Which is the great commandment in the Law?” 
Vv. 35. 36. Since, in the minds of the Pharisees, the Law, or what 
they considered the Law, consisted of 613 commandments, they 
thought it impossible for any one to say which of these was the 
greatest, the most important. They thought this impossible for the 
Lord also. The purpose in asking Him this question was, therefore, 
to destroy Him. But the Lord put them to shame. He answered 
their question. He mentions as the greatest, as the most important 
commandment the sum of the Ten Commandments, vv. 37—39. Love 
is the fulfillment of the whole Law. He who loves God with all his 
heart, soul, and mind keeps the first table of the Ten Commandments, 
and he who loves his neighbor as himself keeps the second table. Love 
to God and love towards the neighbor belong together. The love 
towards the neighbor is founded on the love to God, 1 John 4, 20. 21. 
Love towards the neighbor is, therefore, not of less importance than 
love to God, v. 39a. One is just as important as the other. Hence: 
y. 40. All commandments are, therefore, of equal importance to all 
men. He who would keep one commandment must keep all of them. 
And he who transgresses one commandment is guilty of the trans- 
gression of all of them, James 2, 10. He who transgresses a single 
commandment sins against the commandment of love, and is a 
transgressor of the whole Law. Hence it follows, 

b. That we cannot hope to be saved if we base our hope on the 
demands of the Law, because no commandment of the Law is fulfilled 
without love. A man may keep every commandment strictly to the 
letter, but if this does not proceed from love, he has not kept the Law, 
and hence cannot be saved. Love, supreme love to God and love 
towards our fellow-men, is the first condition necessary for the ful- 
fillment of the Law, Rom. 13, 8. 10; Gal. 5, 14. The whole Law and 
the prophets hang upon this one requirement. Therefore: 1 Cor. 13, 
1-3. Every seeming good work which a man may do, if it does not 
spring forth from love, is counted nothing before God. But this love 
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is not found in man, Rom. 8, 5—8; nor can he create it within his 
heart. Whilst he can do a great many things that seem good in our 
eyes, and that outwardly are in conformity with the Law, he cannot 
give unto himself that love by which alone the Law is observed and 
fulfilled. And this is the reason why we cannot hope to be saved 
if we base our hopes on the demands of the Law. 

But whilst there is no hope of salvation in the demands of the 
Law, there is free and full salvation for all men in the promises of 
the Gospel. 

oP 

a. After having put the Pharisees to shame with their question, 
Christ asks them a question, not in order to tempt or entrap them, 
but in order to call their attention to Him, who is the end of the 
Law, Rom. 10, 4; vv. 41. 42. The Jews were waiting for the Messiah 
to come. But with regard both to His person and to His office they 
harbored wrong ideas, and in consequence had almost entirely lost 
view of all promises concerning Him. For this reason the Lord 
asks the Pharisees in the first place concerning the person of the 
Messiah. They give a correct answer with reference to who Christ 
was according to His humanity. They say He is the son of David. 
And that was correct. Christ is David’s son, because, according to 
His human nature, He is of the lineage of David, 2 Sam. 7, 12; 
Is. 11, 1. They did not deny the human nature of Christ. But they 
had no knowledge of His divine nature. Hence the Lord says: 
vv. 43—45. David’s son is also David’s Lord, both in one and the 
same person. ‘There are not two persons, one who is David’s son, 
and another who is David’s Lord, but David’s son and David’s Lord 
are both the same person. Hence Christ is more than the mere son 
of David; He is also the Son of God, as David himself declared: 
Ps. 2, 7; 45,2. 7.8; Jer. 23, 5. 6. Christ is true God and true man, 
David’s son and the Son of God in one person. This the Pharisees 
did not know. And this many people nowadays also do not know. 

b. And they also knew nothing of His office. Therefore the Lord 
adds: v. 44. With these words the Lord refers to the 110th Psalm, 
where David speaks of the promised Messiah and says of Him that 
He shall sit at the right hand of God. Thus reference is made to 
the office of Christ. He was to humble Himself unto death, even the 
death of the cross, and then be exalted again to the right hand of 
God. He, the Son of God, consented to take upon Himself our 
nature, to be a man of sorrows, to be wounded for our transgressions 
and bruised for our iniquities, and at length to endure the sharpness 
of death to deliver us from the curse and penalty of the Law and 
to reconcile us to God. And this the Gospel tells us. It assures us 
that on the ground of the atonement thus made by Christ, the Son 
of God, becoming our surety, suffering and dying in our stead, we 
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have an open pathway to the heavenly glories. Every wall of 
separation is broken down, and every barrier is removed, and now in 
Christ God comes forth to meet us with His merey and to receive 
us into His favor. The Gospel assures us that on the part of God 
all things are now ready: the Law has been fulfilled, justice has 
been satisfied, and mercy now has an open channel by which to 
flow forth to meet and remove all our wants. 

e. Thus, through the promises of the Gospel, salvation is ex- 
tended to us. If we now base our hopes solely on these promises, 
believe them, then salvation is ours. The very moment we renounce 
all reliance on ourselves, all ideas of our own merit, and flee to 
Christ as our only refuge, committing our souls to Him, relying 
solely on His merits, that very moment all is ours, and we are 
justified, made children of God and heirs of eternal life, and may 
rejoicingly exclaim: 1 Cor. 15, 55—57. 

Let us base our hope of salvation on the promises of the Gospel. 
Then we have nothing to fear, but will through death enter the 
heavenly mansions which Christ, our Lord, has prepared for us, 
there to enjoy bliss and glory forevermore. ab als IKK. 


NINETEENTH SUNDAY AFTER TRINITY. 
Mart. 9, 1—8. 


“The morning stars sang together, and all the sons of God 
shouted for joy” when the corner-stone of creation was laid, Job 38, 7. 
Thus did the handiwork of the almighty God call forth from de- 
lighted cherubim ringing hallelujahs. And when the Son of God 
had taken up His habitation among the children of men, when He 
had been born at Bethlehem of Judea, when the angel had pro- 
claimed to the terrified shepherds: “Fear not... the Lord,” Luke 2, 
10. 11, there was suddenly with the angel a multitude of heavenly 
host praising God, Luke 2, 14. What rapturous strains must those 
have been with which the angels received the Lord after the com- 
pletion of the work of redemption, Ps. 47, 5. Not intermittently or 
periodically only do angels and archangels sing praises unto the Most 
High, but continually are they surrounding the throne of glory, 
covering their faces in awe and reverence, and in sublime chants 
voicing forth Jehovah’s praise, Is. 6, 1—38; Ps. 103, 20. 21. 

All His works praise Him, Ps. 145, 10; 69, 34; 148, 7—10. Yea, 
the beasts of the field proclaim the glory of Him who has given them 
life and breath, who gives them their meat in due season, Ps. 145, 
15. 16. The fowls of the air warble forth the praise of Him by whose 
hand they sprang into existence, who preserves and protects them, 
Matt. 10, 29 b, and feedeth them, Matt. 6, 26. The lilies of the field 
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show forth the praise of Him by whose word they were made, who 
gives them nourishment from the soil, shelters and guards them, 
clothes them, Matt. 6, 29. Truly, all the earth is full of His glory. 

Should man alone, for whose service and pleasure all other 
creatures were formed, remain mute and silent? No, indeed! Think 
of the many exhortations in the Psalms. Example in our text; mul- 
titudes glorified God, v. 9. See also Luke 5, 25 (“glorifying God”). 


“BLESS THE LORD, O MY SOUL, AND FORGET NOT ALL 
HIS BENEFITS.” 


1. He forgiveth all thine iniquities; 
2. He healeth all thy diseases. 


1. 


The man brought to Christ was a descendant of Adam, member 
of human family, and as such encumbered with a load of sin and 
guilt: original sin, Gen. 5, 3; Ps. 51, 5; actual sin, Ps. 14, 2. 3; 
Keel. 7, 20; Job 14, 4. We are in his class, 1 John 1, 8. Sins are no 
trifles nor insignificant shortcomings. “Sin is base indeed, a rebellion 
against monarch’s gentlest sway, an insurrection against parent’s 
tenderest right, a revolt against peerless benignity.” Sin is that 
great evil by which man has separated from God, by which he has 
lost the perfection and happiness in which he was created, and be- 
came subject to a host of evils, to death and everlasting torment. 
Sin has closed to man the gates of paradise and opened to him the 
gates of hell. Fire-brands. — Man in Gospel-lesson troubled by 
memory of sin more than by reflection of bodily affliction. If not, 
why quieting assurance, “Be of good cheer”? Our conscience. — 
God forgives sin, Ps. 103, 4a; Mark 2, 7b. Sin infraction of His 
Law. Christ proves that He is God, vv. 4-7. Forgives, i. e., does 
not mark, iniquities, Ps. 130, 3; does not impute trespasses, 2 Cor. 
5, 19; pronounces us righteous, just, Rom. 3, 24; 8, 33b. By grace, 
not by our works. Man in Gospel had no merit or worthiness to 
throw into the balance, Rom. 3, 24a. 28b; 11, 6. For Christ’s sake. 
Christ significantly styles Himself Son of Man, v. 6. In Him the 
Son of God has assumed human form for the very purpose of working 
out and meriting forgiveness of sin, Matt. 18, 11; 20, 28; Gal. 4, 
4.5. As Redeemer He forgives sins and says: v. 2c. (Hom. Mag. 
21,\294sq.)  Eph. 1, 7; 2 Cor. 5, 19. 213; Rom. 3, 24.95; 1 John 
1, 7b. Through faith, v. 2b. “Their faith” includes man to whom 
words were addressed, v. 2c. Dominus beneficia sua non obtrudit 
invitis. Rom. 3, 28; Gen. 15, 6; Rom. 4, 5. Faith is hand whereby 
forgiveness is accepted. — God forgives all sins. “Thy sins,” without 
restriction or limitation, Ps. 103, 3. Original and actual, great and 
small, ete. No sinner need despair. — “On earth,” v. 6. Not in hell, 


Aw 
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Prov. 11, 7; Hebr..9, 27. (Purgatory.) By means of the Gospel 
which He has caused to be preached. His messengers do not merely 
preach about, of, concerning Christ and forgiveness of sin which 
He has wrought, but preach Christ, 1 Cor. 1, 23, remission of sin, 
Luke 24, 47. Christian minister, or any Christian, cannot quote one 
single Gospel passage without forgiving our sins. Forgiveness has 
been in store for us all since yon memorable “It is finished” on 
Calvary and the subsequent resurrection, Rom. 4, 25, and is ex- 
tended, offered to, distributed among us by the Gospel. Absolution. 
Christ absolves man in text. What consolation! Multitude glorifies 
God, who has given such power unto men. Instead of deriving great 
comfort from it, many revile it. When they hear absolution pro- 
nounced in Lutheran Church, they say: v. 3b; Mark 2, 7. True, 
to forgive sins is a prerogative of God, but He can surely commission 
and authorize others to forgive sins in His name, 2 Cor. 5, 20. 
“I humbly and heartily desire a “Thus saith the Lord’ for it; 

I want you to give me a plain warrant from God’s Word. ... 
Show me the deed of gift, and let it be clearly of divine origin” 
(Spurgeon). Such men can be served: John 20, 21—23; Matt. 18, 18. 
Objection: “The apostles were empowered to do many things.” Are 
we to forego a consolation which the Christians of their time en- 
joyed? Were not the apostles men? If they, why not others? We 
can even serve with another “deed of divine origin”; compare with 
foregoing passage. Matt. 18, 17 (church); 28, 19. 20; 1 Cor. 3, 21. 
Therefore absolution pronounced over us “is as valid and certain, 
in heaven also, as if Christ, our dear Lord, dealt with us Himself.” 
Sacraments. Not merely signs and symbols, but means of grace, 
Acts 2, 38; 22, 16; Matt. 26, 28.— “Bless the Lord . . . iniquities.” 
Among all the benefits, forgiveness is the most necessary, greatest, 
and grandest. Man in Gospel thought so, desired it above all; Christ 
thought so, bestowed it before all; David praised God for it above 
all, Ps. 103, 3. Christ could heal the maimed, the halt, the blind 
by one word of His omnipotence, but to be able to forgive sin He 
was obliged to become man, suffer, bleed, die, Gal. 3, 13; 1 Pet. 1, 
18. 19. Without forgiveness, accusing conscience, angry Judge, 
despair, damnation; with it, peace of conscience and peace with 
God (“Be of good cheer”), Rom. 5, 1; no accusers, Rom. 8, 33; 
children of God (Son); hell closed, heaven opened. Therefore, 
“Bless the Lord,” ete., Ps. 103, 8. 10—12. 


2. 


V. 2. A man stricken down with paralysis. Unable to be about 
his business, to support himself and those dependent upon him. 
Himself dependent upon the kindness of his friends. Cannot walk 
to Jesus, not even by the assistance of his friends. They must take 
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him, lying on his bed, and carry him. — Since the fall of man into 
sin, this world is a huge hospital, with every ward full of patients. 
Here and there a ward harboring those whose condition is especially 
grave and alarming (hospitals). Think of the vast number of such 
in our large cities with all beds occupied. There is hardly a house 
in which one or the other is not afflicted with some malady. Yea, 
‘there is not one person in this world enjoying perfect health. No 
physician has ever seen a case of perfect health. Only relatively 
healthy, healthy as compared with others. We are all patients in 
the huge hospital of this world, carrying the germ of disease and 
death with us wherever we go. At times our condition even becomes 
serious. — The man in the Gospel was brought to Jesus, vv. 6b. 7. 
—Who is it that healeth our diseases? Not ourselves. Not the 
physicians. Frequently baftled, remedies will not bring desired re- 
sult, Mark 5, 26; Luke 8, 26. Surely, not Christian Scientists, falsely 
so called, by denying existence of sickness and disease. But the Lord: 
“JT am the Lord that healeth thee,’ Ex. 15, 26. He alone is able, 
Ps. 127, 1. Except the Lord heal thy diseases, ete. He surely is 
able. Healed man in Gospel and many others, Is. 59, 1; Luke 1, 37; 
Ps. 33, 9. Able even where men despair of healing and expect death. 
Sometimes when pronounced incurable and death seems inevitable, 
He heals in miraculous way; usually, however, through physician 
and remedies. Therefore must not be despised, but employed. Not 
forget, the Lord healeth. Thus He has brought about every case of 
recovery, and will in future heal whenever it redounds to His glory 
and promotes our salvation. Must bide His time; vv. 2 b—5 seems 
to be unnecessary delay. — All diseases? Man in Gospel was not in 
possession of perfect health after healing, nor was he immune against 
other diseases; finally succumbed to disease and death. All diseases 
will have been healed when taken into perfect life in heaven, 1 Cor. 
15, 26; Rev. 21, 4; Phil. 3, 21.— “Bless the Lord, O my soul,” ete. 
While forgiveness is greatest of all, health is the greatest of all 
earthly benefits. Show. Therefore: Ps. 103, 1—3. FOREN 


Das Konzipieren und Memorieren der Predigt. 


1. Das Ronzipieren. 
über den richtigen Moment, warn im Laufe der gefamten Medi- 
tation das jchriftliche Firieren der Gedanken jtattzufinden hat, lafjen 
jtch beftimmtere allgemeine Vorjchriften nicht aufitellen, da die Natur 
im einzelnen und deren Gemöhnung bei der Arbeit eine zu ver- 
jefiedene ijt. Hat man die Forderung aufgeftellt, dak das Nieder- 
Ichreiben der Predigt erft dann beginne, wenn deren Inhalt zuvor im 
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Geijte vollftandig feftgeftellt ijt, und verlangt man daneben, dah dieje 
Tätigkeit bis gu ihrer Vollendung Hin nicht unterbrochen werde, damit 
die Arbeit in allen ihren Teilen gleichmäßig werde, das Ganze als ein 
Werf aus einem Guffe fich darftelle, jo ijt folder Rat zwar für alle 
beachtensiwert, aber er wird nicht immer durchführbar fein für alle diez 
jenigen Geifter, welche einmal fo veranlagt find, daß fie erft mit der 
Seder in der Hand intenjiber zu denfen beginnen. Man gewähre aljo 
in diejer Beziehung der einzelnen Individualität die erforderliche Frei- 
Heit, und jeder beachte felbjt bei feiner Arbeit, was ihm am meijten 
frommt und wie er am beften zum Ziele fommt. C8 gibt Prediger, 
welche recht wohl imjtande find, ihre Predigten 3. B. bei dem Heran- 
nahen bon Feitzeiten längere Zeit im voraus zu fongipieren, ohne daß 
die Frifhe des Inhalts dadurch beeinträchtigt wird, während andere 
Prediger ein derartiges Vorarbeiten faum vermögen und auf folehem 
Wege nur abgeftandene Ware bor die Gemeinde bringen würden. — 
Hat man zu einer glüdlichen Meditation überhaupt mit Recht die Bez 
geiiterung gefordert, jofern damit die echte, ruhige gemeint ijt und nicht 
eine fiinftlich gemachte Erregung, jo wird man insbefondere zu dem 
Kongipteren erjt dann überzugehen haben, ivenn man fich in jener ge- 
bobenen Stimmung fühlt, welche jede geiftige Arbeit fo wejentlich er= 
leichtert. Sobald alfo der Geijt durch den Gegenftand felbit ergriffen 
und erwärmt, fobald eine fräftigere Gedanfenentwiclung und eine glüc- 
ficdere Stimmung eingetreten ijt, gehe man ans Werf oder mache Tich 
wenigjtens eine fchriftliche Notiz, welche Dem meiteren Fortarbeiten in 
Der Welt der Gedanken zum Stübpunfte dienen fann. 

Um fodann in forderlicher Weife das jchriftlicde Niederfchreiben 
der Predigtgedanfen auszuführen, ijt bor allem fejtzuhalten, daß diejes 
nichts als ein Hilfsmittel ift für deren vollendetere Ausführung und 
Refthaltung. Das Konzept ijt in feiner Weife der Zee der Arbeit, 
und mit der Vollendung des Konzepts ijt die Predigt nicht fertig, jon= 
dern die Vorbereitung auf diefe ijt ihrem Ziele nur um eine Stufe 
näher gefommen. Man hüte fich alfo vor einem derartigen Verfahren 
beim Konzipieren, wie Mer. Schweizer und Henfe mit Recht bemerften, 
„wodurch dasselbe gleichfam zunäcdit eine Ablagerung de3 Innerlichen 
auf das Bapier twiirde und nachher das Ausiwendiglernen wie ein 
Zuricnehmen des Fremdgeiwordenen werden müßte“. Der Inhalt der 
Predigt muß auch bei diefer jchriftlichen Ausarbeitung in aller Mage 
unfer inneres geiftiges Cigentum bleiben; er darf fich nicht als ein 
Fremdes bon uns ablöfen, fo daß ein Aufgeben und Abtreten unferer 
Gedanken an das Papier eintritt; denn die Firierung der Rede hat 
nur den Biwed, diefe um fo Teichter reproduzieren gu fonnen, damit fie 
bei jeder Reproduktion um fo mehr jich volfende. Wie jedes mechanifche 
Niederfchreiben der Predigt bom übel ift, jo ijt in allen den einzelnen 
Teilen des ganzen Vorbereitungsattes auf die Predigt die Kontinuität 
und Ginheit desfelben innerlich feitzuhalten, damit in einem natur- 
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gemäßen, allmähligen Wachfen und FortiGreiten der geiftigen Arbeit 
das Biel verfelben immer ficherer erreicht werde. Nur jene verkehrt 
äußerliche Art des Niederfchreibens führt zu einem Mangel an "rijche 
und Lebendigfcit, an Wärme und anfafjender Kraft, wie man ihn den 
fonzipierten Predigten nicht felten mit Recht zum Vorwurf gemacht hat, 
während umgefehrt ein geijtvolles und zielbewußtes Konzipieren alle 
die Vorteile einer freien Rede nur um fo heller in das Licht, um fo 
ftärfer in die Wirffamfeit treten läßt. Man ijt des lebendigen, freien 
Wortes auf der Kanzel erjt dann recht mächtig, wenn man die ganze 
Predigt nach Form und Inhalt vor jich hat. 

Der Konzipierende hafte aljo mit jeinem Geijte nicht am Bücher 
tifche, nicht in der Studierjtube, jondern verfege fich auf das lebendigite 
auf die Kanzel in die Mitte der Gemeinde, welcher er das Wort Gottes 
zu verfiindigen hat, damit diefe fchon jest bor jeinem geijtigen Wuge 
Fleifeh und Blut gewinnt, wie nachmals auf der Kanzel. Er beachte 
unablaffig, daß jeine Aufgabe nicht ift, eine Abhandlung zu jchreiben, 
fondern eine freie, immer mehr aus dem Herzen erwachjende Rede zu 
halten. Er Hüte fich mit fteter Sorgfalt bor einer abjtraften Denf- 
und Darftellungsweife und vermeide geflifjentlich die tote Bücherfprache ; 
er bergegenmwärtige fi), daß die Diftion, der Stil und Sabbau der 
Nede als jolcher angemefjen fein muß, daß Fremdiworter, unedle Ws 
drücke, triviale Neden, gu lange Perioden u. dgl. nicht vor die Geez 
meinde gehören. Co hat man jchon Hier bei der jchriftlichen Wus- 
arbeitung ftet3 an den Vortrag zu denfen, auch an das Behalten und 
Seftlegen der Worte im Gedächtnis, melde man niederfchreibt. Um 
fo leichter wird man fehon bier die etwaigen Mängel finden, Entbedr= 
liches tweglaffen und das Geprüfte um fo feiter jich einpragen. Man 
gewöhne jich immer mehr an ein jo forgfaltiges und überlegtes Konzi- 
pieren, Daß inderungen im Konzepte an den nach jorgjamer Prüfung 
gewählten und niedergefchriebenen Ausdrüden möglichit unnötig find 
und ein nocymaliges Abjchreiben der Predigt unterbleiben fann. 

Auch das äußere Format des Konzeptes ijt nicht gleichgiiltig. Man 
bermeide den Wechjel und halte fich an ein und diefelbe Form Hinz 
ftchtltch der Größe und Zahl der Blatter oder Seiten. Cine Regel- 
magigfett in diefem untergeordneten Punkte bringt doch den Vorteil, 
welcher nicht zu unterfchäben ift, daß man bald ein ent{prechende3 
Seitmap für die Lange jeiner Predigten gewinnt und e3 beurteilen 
lernt, mwieviel Beit man für das Halten derjefden nötig hat. Außerdem 
prägt fich das Gefchriebene um jo eher dem Gedächtnis ein, und das 
nachmalige Memorieren wird nicht unerheblich erleichtert, wenn man 
für fein Konzept an ein bejtimmtes Format und Maß fich allmählich 
gewöhnt hat. 

Wenn auf die angegebene Weije das Konzept zuftande gefommen 
ift, bleibt noch die Aufgabe, die erforderliche Korrektur mit demfelben 
borzunehmen. Cine prüfende Durchficht des Gefchriebenen, um fo beffer, 
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wenn diefe erjt nach einiger Zeit erfolgt, führt auch jebt noch auf ein- 
aelme Unebenheiten, welche der Feile, der Befjerung, bedürfen. Hier 
ijt der einzelne Ausdruck noch nicht treffend genug; dort fonnte ein 
Bibeljpruch, ein Liedervers, ein Veifpiel paffender gewählt werden; bier 
Hat jich eins der vielen Flidtworter eingefchlichen, dort häufen fich die 
Cpitheta zu jehr; hier ftößt man auf eine unnötige Breite, dort auf 
eine ermiidende Wiederholung u. dgl. Kurz, es hat fich der prüfende 
Blick und die beffernde Hand auf den Inhalt der Predigt im Ganzen 
wie auf deren Einzelheiten gu richten, und e3 fommt die Frage zur 
abjchliegenden Erwägung und Entfdeidung, ob das Bekenntnis der 
Kirche allfeitig genügend gewahrt ward. 

Schließlich erinnern wir, um zufammenfafjend flargujtellen, wie 
bei dem Konzipieren zu verfahren ift, an ein treffendes Wort Vinets: 
„Man fann beim Schreiben einer Rede fie wahrhaft reden, fie direft 
nicht an ein Bublifum, fondern an ein Auditorium richten, fich im 
Gedanfen in die Stellung des Redners verfeben, furz, als Redner 
fehreiben. Seder, der jo fchreiben twill, verfammelt feine Gemeinde 
um fich her, und dies ift eine Gewohnheit, die man leicht annimmt.“ 

(Aus E. 3. TH. Schufter, Die Vorbereitung der Predigt, ©. 67 ff.) 
(Schluß folgt.) 


Viteratur. 


Evangeliihe Zeugniffe der Wahrheit. Bon M. Jmmanuel Gott- 
lob Braftberger. Mach der vom Verfaffer felbjt beforgten 
Wusqabe neu revidiert von Prof. W. H. T. Dau. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 7%» xI9Mx2%. G8 ent- 
halt mehrere Runftbilder und Blätter für eine Familiendronif. 
1202 Seiten. Breis, in Leder gebunden mit reicher Gold= 
verzierung: $2.00. 

8 wird die befte Empfehlung für die neue Uusgabe diefes alten Predigt- 
buches fein, wenn ich etwas aus dem Begleitwort mitteile, das der Herausgeber 
diefer neuen Ausgabe derfelben vorangeftellt hat. Er fcehreibt: „Die Braftberger- 
fchen Predigten, die in diefem Buch in einer neuen Ausgabe dargeboten werden, 
haben fich durch mehrere Generationen unter dem lutherifchen Kirchenvolf deut- 
fcher Zunge befonders hier in Amerifa einer großen Beliebtheit erfreut. Und 
e8 war nicht zum geringften die noch anhaltende Nachfrage nad) diejem Buch, 
die den Verleger beftimmte, eine neue Auflage deSfelben heritelfen zu Laffer. 
Keiner, der Braftbergers Predigtgabe fennt, wird fich über die Gunjt, in welcher 
fein Predigthuch bei Chriften aller Stände jteht, verwundern. Brajtberger tft 
wirklich ein gottbegnadeter Prediger getvefen, der durch feine fchlichte Weife der 
Darftellung, durch die lidtvolle Ordnung der Gedanken, die er befolgt, durch 
feinen ungefünftelten Stil und feine volfstümliche Sprache, durd) die glaubens- 
fejte Getwißheit der Überzeugung, die herzliche Wärme und den zuweilen erjchüt- 
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ternden Ernft, mit welchem er zu reden weiß, vor allen Dingen aber durch fein 
aufrichtiges und emfiges Bemühen, das vorliegende Schriftwort zu erflären und 
für die geiftlichen Bediirfniffe feiner Zuhörer zu verwerten, allerdings einen 
nachhaltigen Cindrud auf die Herzen zu machen verfteht. Cs ijt nun aber aus 
der neuen Auflage eine neue Ausgabe geworden. Ein fo uneingejchränftes Lob 
nämlich die wirklichen Vorzüge der Braftbergerfchen Predigten perdienen, fo tft eS 
doch langft befannt, daß denfelben ein Mangel anhaftet, der furz mit dem Wort 
Pietismus bezeichnet werden fann. Brajtberger gehört jener Beitperiode in det 
Gefchichte unferer teuren lutherifden Kirche an, two nicht wenige gerade unter den 
ernfteren Paftoren und Theologen anfingen, den wunderbaren DBorgang, duch 
welchen aus einem in Sünden toten Menfchen ein lebendiger, gläubiger Chrift 
wird, und den man gemeiniglich die Befehrung nennt, unridtig darjuftellen. 
Man fchrieb dem Gefege Wirkungen zu, die dasjelbe nach der Lehre der Schrift 
nie hat, auch nicht haben fann. Und was man dem Gefek zulegte, zog man dem 
Evangelium ab oder mengte Gedanken in das Changelium, die nicht in dasfelbe 
hineingehören. So wurde die ftrenge Scheidung zwifchen den beiden Grund 
lehren der Schrift, wie die Schrift jelber fie führt und fordert, aufgehoben... . 
So erichien eS denn gleihjam als Pflicht, in einer neuen Auflage der Predigten 
Braftbergers, denen die borgenannten Mängel allerdings auch anhafteten, den 
Verjuch zu machen, diefe Mängel zu befeitigen.” Die Befeitigung diejer Mängel 
ift Herrn Prof. Dau wohl gelungen. Mit fehr fchonender Hand hat er die Ver- 
befferungen vorgenommen, und zivar in einer folchen Weife, daß die altertümliche 
Dent- und Schreibweife miglichft gewahrt blieb. CS ijt wefentlich der alte Braft- 
berger, der in einem neuen Gewande erjcheint, gereinigt von feinen Mängeln und 
Gebrechen. Ein Anhang bon Predigten, der fic) in den früheren Ausgaben be= 
fand und fic) mehr auf deutfchländifche Werhältniffe bezog, ift durch einen andern 
Anhang erjett. E3 find dem Band eine Anzahl Predigten von D. Walther und 
andern amerikanischen Predigern beigegeben. Möge der alte Braftberger auch in 
feinem neuen Getwande unter uns reichen Segen ftiften! 


Die Abendfchule. Herausgegeben von der Louis Lange Publishing Co., 
St. Louis, Mo. 60. Sahrgang. 


8 gereiht mir zu großer Freude, auf die Tatfache hinweifen zu fünnen, daß 
die unter uns wohlbefannte „Abendfchule” mit einer befonders jchön ausgeftat- 
teten Nummer ihren 60. Jahrgang angetreten hat. G8 ift das in der Tat ein 
jehr erfreuliches Creignis, dak ein folches Familienblatt in deuticher Sprache, 
und in einem echt chriftlichen Geift redigiert, nicht nur eine fo lange Reihe von 
Sahren hat fein Dajein frijten, fondern fo fräftig hat gedeihen dürfen, daß es 
feine Lefer nun in allen Erdteilen findet. C8 ift das darum jo erfreulich, weil 
diejes Blatt das einzige Familienblatt feiner Art ift, das ich mwenigftens fenne, 
das wirklich damit vollen Ernft macht, feinen Zefern nur guten, wahrhaft chrift- 
lichen efeftoff zu bieten und alles fernzuhalten, wodurdh ein Chrift an feiner 
Seele Schaden leiden fdnnte, und daS. doch in jeder Nummer eine reiche Fülle 
von intereffantem, belehrendem und unterhaltendem Stoff bietet. Diefes Blatt 
hat in diefen langen Jahren aud) dem Reich Gottes gedient und gewiß viel dazu 
beigetragen, manche gefährliche Lektüre aus unfern Chriftenhäufern fernzuhalten. 
Gott erhalte das Blatt auch ferner auf der rechten Bahn und gebe, daß e8 immer 
mehr Eingang finde in unjern ChHriftenhäufern, in denen man unfere fchöne 
deutiche Sprache noch in Ehren hält. GM. 


